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Für die Bauvorhaben des Landes
In unserem Lande wurde schon Immer viel gabaut. aber noch 

niemals war das Ausmaß der Bauarbeiten so groß wie Im neunten 
Planjahrfünft. Das verpflichtet die Baustoffindustrie,’ den Ausstoß 
Ihrer Erzeugnisse zu vergrößern.

Das Zementwerk von ßemlpalatlnsk zählt zu den größten Betrlc 
ben der Republik. Die Qualität seiner Erzeugnisse hat sich In de 
letzten Jahren bedeutend verbessert. Der In Semlpalatlnsk hergestei: 
te Zement wurde von den Bauarbeitern des Irtysch-Karaganda-Kanal 
und der Neubauten In den Gebieten Tjumen. Tomsk, In der Alta: 
reglon, Usbekistan und auf der Halbinsel Talmyr hoch elnges.chätzt.

Die Leistungen des Werks sind In den letzten Jahren bedeutend 
gestiegen. Allein Im ersten Jahr des neuen Planjahrfünfts wurden 
20 000 Tonnen Zement überplanmäßig produziert.

Große Erfolge hat die Transporthalle des Werks aufzuweisen. 
Sie behauptet Im sozialistischen Wettbewerb gleichartiger Betriebe 
der Unionsrepubliken den ersten Platz und ist Inhaber einer Ehren 
urkunde des Bauministeriums der UdSSR.

Alle Erfolge wurden vom Kollektiv ohne zusätzliche Arbeitskräf­
te und Investitionen erzielt.

Im Zementwerk mißt man der Mechanisierung und Automatisie­
rung große Aufmerksamkeit bei. In dieser Hinsicht haben die 
Ingenieure und Techniker zusammen mit den Neuerern viel gelei­
stet. Im Ergebnis hat sich die Arbeitsproduktivität bedeutend geho­
ben. Es wurden Möglichkeiten geschaffen. Im zweiten Jahr des 
Planjahrfünfts die Zementproduktion bis auf 170 000 Tonnen zu 
bringen. Die Belegschaft des Werks hat sich zu Ehren des 50. Grün­
dungstags der Union der Sowjetrepubliken verpflichtet, den Jahres­
plan in allen Kennziffern bis zum 28. Dezember zu erfüllen und an 
die Bauvorhaben des Planjahrfünfts überplanmäßig 10 000 Tonnen 
hochwertiges Baumaterial zu liefern.

D. INEUWIKl
UNSERE BILDER: 1. Der mit dem Lenlnorden ausgezeichnete 

Maschinist der Brennöfen Alexander Bobko und sein Gehilfe Grigori 
Matwijenko. 2. Blick In die Mahlhalle.

Fotos des VerfassersGebiet Semlpalatlnsk
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EIN KAMPFGEFÄHRTE 
‘LENINS

Zum 100. Geburtstag von 
G. M. KRSHISHANOWSKI

In der Atmosphäre
des völligen Einvernehmens

MOSKAU. (TASS). Der sowjetische Außenml 
nlster A. A. Gromyko und sein bulgarischer Amts­
kollege Pjotr Mladenow vermerkten bei Ihren Ge­
sprächen In Moskau die erfolgreiche Entwicklung 
der brüderlichen Freundschaft und der allseitigen 
Zusammenarbeit zwischen beiden Ländern. Mlade- 
now wellte vom 18. bis 20. Januar als Gast der 
Sowjetregierung in Moskau.

Viel Aufmerksamkeit widmeten die Minister den 
Fragen, die mit der Gewährleistung der Sicherheit 
In Europa und mit der Vorbereitung einer gesamt­
europäischen Sicherheitskonferenz Zusammenhän­
gen.

Mladenow wurde vom Vorsitzenden des Präsi­
diums des Obersten Sowjets der UdSSR. N. V. 
Podgorny, und vom Sekretär des ZK der KPdSU 
K. F. Katuschew empfangen.

A. A. Gromyko nahm die Einladung an. Bulga­
rien einen offiziellen Besuch abzustatten.

In der Mitteilung über die Ergebnisse des Be- • 
suches von Pjotr Mladenow heißt es unter ande­
rem:

..Die Minister haben In einer Atmosphäre der

Kameradschaftlichkeit und des völligen Elnver-, 
nehmens, die kennzeichnend lür die Beziehungen 
zwischen der UdSSR und der VR Bulgarien sind. 
Fragen der politischen, ökonomischen und kultu­
rellen Beziehungen zwischen beiden Ländern erör­
tert. Sie stellten mit Genugtuung fest. daß die 
Bande der brüderlichen Freundschaft und der all- 
seitigen Zusammenarbeit der Sowjetunion und der 
Volksrepublik Bulgarien sich erfolgreich entwic­
keln und Immer fester und fruchtbarer gestalten.

. Bel dem Meinungsaustausch über eine Reihe 
von, aktuellen Internationalen Problemen wurde den 
Fragen, die mit der Gewährleistung der Slcherhelt- 
ln Europa und der Vorbereitung einer gesamteuro­
päischen Sicherheitskonferenz Zusammenhängen, 
große Aufmerksamkeit gewidmet.

A. A. Gromyko und Pjotr Mladenow. die die Er­
fahrungen der Zusammenarbeit zwischen den 
Außenministerien der UdSSR und der VR Bulga­
rien positiv einschätzen, sind übereingekommen, 
diese Zusammenarbeit zu erweitern und regelmä- ' 
ßlg Konsultationen und Zusammenkünfte auf ver­
schiedenen Ebenen durchzuführen.

Pressekonferenz von 
Maurice Schumann

TOKIO. (TASS). Der einzige 
Weg zur Herbeiführung des Frie­
dens in Vietnam ist der Abschluß 
eines Abkommens, in dem das 
Selbstbestimmungsrecht des viet­
namesischen Volkes anerkannt 
wird. Das erklärte der französi­
sche Außenminister Maurice 
Schum <nn auf einer Pressekonfe­
renz in Tokio.

Für Frankreich bleibt Indochi­
na ein Problem, weil der Krieg 
fortgesetzt wird, weil die Kampf­
operationen ausgedehnt werden, 
weil der Kriegsschauplatz auf Laos 
und Kambodscha ausgeweitet 
wird. weil die Bombardierungen 
des Territoriums der Demokrati­
schen Republik Vietnam zum 
größten Bedauern wieder aufge­
nommen wurden.

Wenn all dies „die Vietnamisie­
rung“ des Krieges bedeuten sollte, 
so werde ich offen sagen. daß 
Frankreich eine solche „Vietnami­
sierung“ nicht gefällt, betonte 
Maurice Schumann.

Verbrechen der USA-Soldateska
enthüllt

HANOI. (TASS). „Der gan­
zen Menschheit sind die grausa­
men Verbrechen, die die ameri­
kanischen Truppen in Songmy 
und in der südvletnamcslscben 
Provinz Quanghghal verübt ha­
ben, wohl bekannt. Nixon, der 
auf scharfe Verurteilung der 
Weltüllentllchkelt und der Öffent­
lichkeit der USA stieß, versuch­
te sich eiligst reinzuwaschen, in­
dem er erklärte, daß dieser Vor­
fall sich noch unter Johnson er­
eignet habe und ein Einzelfall 
sei. Die seither in Südvietnam 
elngcti-fctenen Ereignisse zeigen 
jedoch, daß Massengrausamkeiten 
kein Einzelfall sind. Sic sind 
Ausdruck der Aggressionspoli­
tik, die die herrschenden Kreise 
im Weißen Haus und im Penta- 
äon durchführen und die von 

en amerikanischen Truppen und 
den USA-Marionetten und Satel­
liten in Südvietnam systematisch 
verwirklicht wird.” Das geht aus 
dem neuen Dokument des Komi­
tees für Verurteilung der Kriegs­
verbrechen der USA-Imperiall- 
sten und Ihrer Lakaien in Süd­
vietnam hervor.

In dem von der Presseagentur 
„Befreiung” verbretteteten Do­
kument sind zahlreiche Verbre­
chen von der Art des blutigen 
Massakers In Songmy angege­
ben. Die Gewaltakte gegenüber 
der Zivilbevölkerung Südviet­
nams werden vorzugsweise als

..Befriedungsmärsche” verwirk­
licht, heißt es im Dokument. 
Überall, wo die amerikanische 
und Saigoner Soldateska sowie 
die Truppen der USA-Satelliten 
hlngeschlckt werden, morden 
und sengen sie wahllos alles, 
was ihnen In den Weg kommt. 
Sie morden völlig kaltblütig und 
verwenden dabei die grausam­
sten der bisher bekannten Metho­
den.

Hier nur wenige dem Doku­
ment entnommene typische Bei­
spiele für solche Massaker.

Vom 1. Dezember 1968 bis 1. 
April 1969 nahm die 9. USA- 
Dlvlslon einen ..Blitzmarsch” 
durch die Provinzen Bentre und 
Mytho vor. In den 4 Monaten 
..kämmten” die Soldaten viele 
Gebiete durch:, sie vernichteten 
dabei 3 000 Menschen, zumeist 
Greise. Frauen und Kinder, zer­
störten tausende Häuser und ver­
wüsteten hunderte Hektar Fel­
der und Obstgärten.

Im Oktober ■ und November 
1969 haben Truppeneinhelten 
der USA und des Saigoner Ma­
rionettenregimes mehrere Gebie­
te der Provinz Quanghghal In der 
es bereits zum Massaker Songmy 
Bekommen war. ..durchkämmt".

leses Mal wurde die Bevölke­
rung von vier Dörfern In den 
Kreisen Songtlnh, Ductho sowie 
15 Kleindörfer In den Kreisen 
Tuphuoc, Xuantho, Songnam 
und erneut Songmy Objekt der 
Terroraktion. Dabei wurden 
mehr als 1 000 Einwohner gc-

tötet oder verwundet und über 
12 000 Häuser vernichtet.

Im Jahre 1969, heißt es in 
dem Dokument, kam es allein In 
der Provinz Quangnam zu 40 
Massakern, bei denen mehr als 
4 700 Menschen, darunter 1 959 
Frauen und 1 597 Kinder, star­
ben und 12 400 Häuser und 97 
Kirchen und buddhistische Tem­
pel und Pagoden zerstört wur­
den.

Am 1. Dezember 1970 haben 
die USA und Ihre Marionetten 
gewaltige Kräfte, darunter die 
21. Division der Marionetten­
truppen. Sondereinheiten, ein 
Panzerregiment, zwei Flottillen 
von Kriegsbooten und 10 Polizei­
kompanien konzentriert, um den 
Wald von Umlnh in den Provin­
zen Camau und Rathgia zu 
durchkämmen. Diese Verbände 
wurden durch die Luftwaffe, 
darunter durch Großbomber vom 
Typ B-52. unterstützt. Im Lau­
fe dieser Terroraktion, die bis 
Ende Mal 1971 lief, wurden etwa 
1 300 Menschen. vorwiegend 
Frauen, Kinder und alte Men­
schen, getötet und hunderte von 
Einwohnern verwundet.

In dem Dokument, das die 
Greueltaten der amerikanischen 
Aggressoren und ihrer Hand­
langer enthüllt, wird abschlie­
ßend betont, daß die ganze 
Menschheit die Verbrecher vol­
ler Zorn verurteilt.

Sitzung des RGW 
Exekutivkomitees

MOSKAU. (TASS). In Mos­
kau fand vom 18. bis 20. Janu­
ar eine Tagung des Exekutivko­
mitees des Rates für gegenseiti­
ge Wirtschaftshilfe statt, auf der 
Fragen der Realisierung einzel­
ner Maßnahmen des Komplex­
programms der Entwicklung der 
sozialistischen ökonomischen In­
tegration der RGW-Teilnehmer­
länder erörtert wurden.

Die Arbeit zur Erfüllung des 
Komplexprogramms bildet den 
Hauptinhalt der Tätigkeit aller 
Organe des Rates, 'stellte das 
Exekutivkomitee fest.

Auf der Tagung unterzeich­
neten die RGW-Teilnehmerstaa­
ten ein Abkommen über Zusam­
menarbeit bei der Entwicklung 
von nummerisch gesteuerten Me­
tallbearbeitungsmaschinen. Un­
terzeichnet wurde auch eine Rei­
he von Abkommen über wlssen- 
schafllch-technlsche Zusammen­
arbeit auf dem Gebiet der Land­
wirtschaft und der Nahrungs­
mittelindustrie.

Das Exekutivkomitee nahm 
die Vorschläge der ständigen 
Kommissionen für Entwicklung 
der Zusammenarbeit bei der Er-

Weiterung der Produktion von 
leistungsstarken Anlagen und 
radioelektronischen Apparaturen 
und bei der Erhöhung des tech­
nischen Niveaus der Erzeugnis-, 
se des Maschinenbaus und der 
Radioelektronik an.

An der Komiteesitzung betei­
ligten sich die Stellvertreter der 
Regierungschefs Bulgariens. Un­
garns. der DDR. der Mongoli­
schen Volksrepublik, - Polens. 
Rumäniens, der Sowjetunion 
und der Tschechoslowakei. An 
der Diskussion über einzelne 
Fragen nahm ein Mitglied der 
Regierung Jugoslawiens teil.

Das Exekutivkomitee stimmte 
dem Vorschlag Jugoslawiens zu. 
die Zusammenarbeit Jugosla­
wiens Im Rahmen des RGW 
auch auf den Verkehr auszudeh­
nen.

Das Exekutivkomitee hat sei­
nen Arbeitsplan für 1972 bestä­
tigt.

Die Tagung des Exekutivko­
mitees verlief, wie Im offiziellen 
Kommunique festgestellt wird. 
In einer Atmosphäre der Freund­
schaft und gegenseitigen Ver­
ständigung.

Jugend begrüßt
Forum der Öffentlichkeit

DEN HAAG. (TASS). Die hol­
ländische Jugend begrüßt die Idee 
der Einberufung eines Forums der 
europäischen Öffentlichkeit für Si­
cherheit und Zusammenarbeit, die 
für Juni vorgesehen ist. Das stell­
te Jan Dusato. Sekretär des ge­
samtniederländischen Jugendkomi- 
tees für Sicherheit, auf einer Pres. 
sekonferenz fest. Jan Dusato hob die 
Bedeutung der auf dem Konsulta- 
tiv'treffen von Vertretern der 
Öffentlichkeit in Brüssel gefaßten

Beschlüsse für die schnellste Ein­
berufung einer gesamteuropäischen 
Konferenz über Sicherheit und Zu-' 
sammenarbeit hervor.

Auf der Konferenz ergriffen auch 
andere Mitglieder des Komitees. 
das Wort Sic betonten, daß das 
Streben nach Frieden und Zusam­
menarbeit in Europa eine breite 
Grundlage für gemeinsame Aktio­
nen der Jugendorganisationen ver­
schiedener politischer Richtungen 
bilde. i

Internationales Ansehen 
der UdSSR wächst

NEW YORK. (TASS). „Die bei­
spiellose Entfaltung und die Kraft 
der sowjetischen „Friedensoffensi­
ve“, die in der ganzen Welt nach­
haltiges Echo findet. zeugt vom 
kontinuierlichen Wachsen des Pre­
stiges der Sowjetunion im inter­
nationalen Geschehen“, schreibt die 
.namhafte amerikanische Schrift­
stellerin und Journalistin Jessica 
Smith in einem vom Magazin 
„New World Revue" veröffentlich­
ten Artikel.

Die Friedensinitiativen der 
UdSSR sind ein Bestandteil des 
vom XXIV. Parteitag der KPdSU 
gebilligten umfaßenden Friedens- 
Erogramms, heißt es in dem Arti- 
cl. „Diese Politik, die aus dem 

Wesen des sowjetischen sozialisti­
schen Staates entspringt, wurde von 
Lenin am nächsten Tag nach dem 
Sieg der Revolution verkündet, als 
er alle kriegführenden Staaten 
zum Abschluß eines gerechten und 
dauerhaften Friedens aufforderte.“
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MOSKAU. Medikamente.
Ausrüstungen für Kran­

kenhäuser, Zelte, Kleidung. 
Schuhe und andere Gegenstände 
des täglichen Bedarfs haben 
die sowjetischen Gewerkschaften 
als Geschenk an die Werktätigen 
von Bangladesh gesandt. Ein 
Flugzeug vom Typ An 12 flog 
mit dieser Fracht aus Moskau 
nach Dakka ab. Auch eine De­
legation der Gewerkschaften der 
UdSSR wurde In die Hauptstadt 
von Bangladesh zur Überrei­
chung dieser Geschenke ent­
sandt.

OSLO. Rund 3 000 Gegner 
des Beitritts Norwegens 

zum gemeinsamen Markt manife­
stierten In der norwegischen 
Hauptstadt.

Auch Studenten der histori­
schen, der philosophischen, der 
psychologischen und anderer Fa­
kultäten der Universität Oslo 
sowie Studenten der Hochschule 
für Architektur haben sich ge- 
Sen einen norwegischen EWG- 

eltrltt ausgesprochen. In .ver­
schiedenen Tellen des Landes 
kam es zu mehr als 70 Aktionen 
der Gegner des gemeinsamen 
Markts.

sehen Parlaments bekanntgege­
ben, die In Kopenhagen statt­
fand.

Kopenhagen: Die Regie­
rung Dänemarks hat Im 

Prinzip den Beschluß gefaßt, die 
Volksrepublik Bangladesh offi­
ziell anzuerkennen. Das wurde 
auf clpcr Sitzung des außenpoli­
tischen Ausschusses des dänl-

HANOI. Die Soldaten der 
Volksbefreiungsarmee von 

Laos haben In den Jahren des 
Krieges mehr als 230 000 feindli­
che Soldaten und Offiziere außer 
Gefecht gesetzt, etwa 2 300 
Flugzeuge abgeschossen, mehr 
als 2 000 Militärfahrzeuge und 
80 000 verschiedene Waffen ver­
nichtet und Drelvlertel des Ter­
ritoriums des Landes befreit, auf 
dem 50 Prozent der Bevölke­
rung von Laos leben. Diese An­
gaben sind in einer Übersicht 
enthalten, die von der Nachrich­
tenagentur Kaosan Pathet Lao 
aus Anlaß des 23. Gründungsta­
ges der Volksbefreiungsarmee 
von Laos veröffentlicht wurde.

LUSAKA. Die Lage In der 
Hauptstadt, wo Massen­

aktionen der Afrikaner gegen 
die engllsch-rodheslsche Abma­
chung stattfanden. Ist auch Jetzt 
gespannt. Meldungen aus Salis­
bury zufolge haben motorisierte 
Polizeitrupps den afrikanischen 
Vorort Khararl gesperrt. Mehre­
re andere Bezirke von Salisbury 
werden auch von Polizisten pa­
troulliert. Sie haben alle Zu­
fahrtstraßen zum Kreis Sekl. 30 
Kilometer südlich von Salisbu­
ry, verriegelt. Den Mitgliedern 
der britischen Pearce-Kommlssl- 
on, die diesen Raum besuchen 
wollten, um eine Umfrage unter 
der einheimischen Bevölkerung 
durchzuführen, wurde von der 
‘Polizei empfohlen, diese Reise 
aufzugeben.

PARIS. Der Vertreter der 
USA bei der Pariser 

Vietnam-Konferenz hat bestätigt, 
daß die Regierung der Vereinig­
ten Staaten Im Hinblick auf die 
bevorstehende Weltkonferenz 
gegen den Vietnam-Krieg bei 
der französischen Regierung 
vorstellig geworden Ist. Die 
USA üben In Wirklichkeit einen 
massiven Druck auf Frankreich 
aus, um die französische Regie­
rung zu veranlassen, die Abhal­
tung der vom 11. bis 13. Febru­
ar In Versallle anberaumten 
Konferenz zu verbieten.



• KULTUR UND KUNST •

Dem 50. Gründungstag 
der UdSSR entgegen

Das Winnizaer Staatliche Ukrainische Musikalische Thealer hat seinen 
Zuschauern das Stück des kasachischen Schriftstellers Gabit Musrepow 
„Ein Poem der Liebe" dargeboten.

Dem Stück liegt die alte kasachische Legende von der Liebe des 
Mädchens Bajan zu dem jungen tapferen Dshigilen Kosy Korpesch zu­
grunde, es erzählt vom Sieg des Guten über die Mächte des Bösen. Die 
Winnizaer Schauspieler haben diese Erstaufführung dem 50. Jahrestag 
der Gründung der UdSSR gewidmet.

UNSER BILD: Szene aus der Aufführung — die Schauspielerin Klaw- 
dija Baril in der Rolle der Bajan (liegend auf dem Schoß einer Freundin) 
und Maina Uschnewa als Tansik, Freundin der Bajan.

Folo: E. Kopyta
(TASS)

Eine Lenin-Kantate
JOSCHKAR-OLA. (TASS). 

Der 43jährlge Komponist Ana­
toll Luppow hat eine Lenin-Kan­
tate geschrieben. die zum er­
sten Mal In der Hauptstadt der 
Autonomen Republik der Marl. 
Joschkar-Ola. zu Gehör gebracht 
wurde. Die Kantate Ist eine 
Hymne auf den Führer der 
KPdSU und Begründer des So­
wjetstaates. Diese Kantate Ist ein 
talentiertes episches Werk, In 
dem Stimmungen der Mari-Folk- 
lore und deren modernes Inter­
pretieren günstig verbunden 
sind, sagte Andrej Eschpal. einer 
der führenden Vertreter des 
Komponlstenver ba n d e s der 
RSFSR. Luppow sei ein suchen­
der Künstler, dessen Schaffen 
fruchtbringend Ist.

Nach Besuch des Kasaner Kon­
servatoriums hat sich Anatoll

Luppow rasch Anerkennung er­
worben. Für sein Quintett für 
Streichinstrumente und Klavier 
wurde ihm bei einem Unions­
wettbewerb von Nachwuchskom­
ponisten ein Diplom verliehen. 
Luppow komponierte Sinfonien. 
Konzerte für Flöte. Klarinette 
und Fagott, einen Gesangzyklus 
nach dem Text italienischer revo­
lutionärer Dichter — ,.Dle Lie­
der von Rlssorglmento."

Die meisten Werke Luppows 
sind auf dem Interpretieren der 
Volksmusik der NIarl basiert, 
so sein Ballett ,,Dle Waldlegen­
de". Einen großen -Erfolg hatte 
die Kantate Luppows . Ruhm dir. 
das Land der Marl", in der das 
glückliche Ix-bcn der Marl In 
den Jahren der Sowjetmacht be­
sungen wird.

Beitrag der Schriftsteller Kasachstans
ALMA-ATA. (KasTAG). Die 

Verwaltung des Schrlftsteljerver- 
bandes der Kasachischen SSR 
behandelte auf Ihrer Tagung 
am IB.Januar die Frage der Vor­
bereitung zum 50jährlgen 'Jubi­
läum der UdSSR. Die Sitzung*  
eröffnete der Erste Sekretär der 
Verwaltung A. Allmshanow. 
Das Referat hielt der 
Sekretär der Verwaltung D. F. 
Snegln. Es wurden konkrete 
Maßnahmen zur würdigen Be­

gegnung des Jubiläums vorge­
merkt Die Prosaiker, Dichter 
und Dramaturgen werden neuz 
Werke, gewidmet dem Halbjahr­
hundert der UdSSR, dem Auf­
blühen der Ökonomik und Kul­
tur. der Freundschaft der Völker 
unserer Landes schaffen. Die 
Schriftsteller werden mit schöp­
ferischen Rechenschaftsberichten 
vor den Werktätigen der Repu­
blik auftreten.

VIELSEITIGES TALENT
Der Name de- Verdienten Kunstschaffenden der Kasachi­

schen SsR PaWcl Jakowlewitsch Salzmann ist nicht nur in 
Kasachstan gut bekannt. V n mehr als 40 Ausstellungen, in 
denen man seine Arbeiten exponierte, wurden 10 im Ausland 
veranstaltet. Und doch ist das Schaffen P. J. Salzmanns In 
-einer vom Künstler. und xom Architektenvcrhand organl 
sierten Personalaus-telkin» zum erstenmal in seiner ganzen 
Fülle xertreten.

Nun schon 40 Jahre betätigt sich P. J. Salzmann, ein Mann 
hoher - schöpferischer Aktivität, als Szenenbildner beim Fünf, 
als Kunstfotscher, Kunstmaler und Graphiker. Mit jedem Jahr 
erweitert sich der Kreis der Verehrer seines eigenartigen 
Talents. P. J. Salzmann wurde 1912 in Kischinjow als Sohn 
eines Militärs geboren. Seine Bildung genoß er im Ersten 
Staatlichen Studio und im Institut für Geschichte der Kün­
ste in Leningrad.

Schon 1931 arbeitet er im Filmstudio „Lenfilm" als Sze­
nenbildner mit solch bekannten Regisseuren wie die Brüder 
Wassiljew. I. Trauberg, A. Iwanow. Er wirkte bei der Schaf- 
limg der Filme „Privatsache", „Für die Sowjclhelmat", 
„Die Anncnkow-Zclt", „Die Besieger der Nacht", „Der 
Mondschein". „Der Übertritt", „An der Grenze" mit. In je­
nen Jahren war er an den verschiedenen Leningrader Zeit­
schriften tätig, stellte seine Gemälde aus, beteiligte sich an 
der Illustrierung der ersten Ausgabe der „Kalevala".

Zu gleicher Zeit besucht P J. Salzmann eine Schule der 
Kunstanalytiker, die von einem der größten sowjetischen 
Künstler jener Jahre —Pawel Nikolajewitsch Filonow—gelei. 
tet wurde. Meister von einem überaus breiten Diapason 
und ein geschickter Lehrer, erzog Filonow seine Schüler zu 
einem tiefgehenden philosophischen Verständnis der Male­
rei. lehrte sie die Form und die Farbe meisterhaft beherr­
schen. in die Tiefen der menschlichen Charaktere und Bezie­
hungen cindringcn. Der Einfluß seines Lehrers kommt im 
ganzen Schaffen P. J. Salzmanns zum Ausdruck. Von Filo­
now übernahm er die ungewöhnliche Sorgfältigkeit der Form­
gestaltung. die Gewähltheit der Farbgebung, das kompli­
zierte. in allen Details wohldurchdachtc Kompositionssystem. 
Intellektualismus und Interesse für den Menschen.

Gleich 1. Kibrik, ebenfalls einem Vertreter der Filonow- 
Schule, machte sich Salzmann die ‘realistische Seite der 
Malerei Filonows zueigen, die auf die Manier der Strömung 
„Welt der Kunst" und der Percdwishniki zurückging.

Seit 1943 lebt P. J. Salzmann in Kasachstan. Hier tat er 
viel für die Entwicklung der Kasachstaner Filmkunst. Die 
Filme „Ein Poem der Liebe". „Tochter der Steppe". „Junge 
Dshigitin". „Botagos", „Am Ufer des wilden Irtysch", „Das 
Lied ruft". „Die Straßenkreuzung" . „Wo das Edelweiß 
blüht", an denen er mitwirkte, zeichnen sich durch eine um­
fassende. Kenntnis der Geschichte find Kunst Kasach­
stans, durch ein originelles Herangehen an die.bildneri­
sche Lösung der Filme aus.

Seit 1955 ist P. J. Salzmann der Hauptszenenbildner im 
„Kasachfilm". Im Jahre 1962 wurde ihm der hohe Titel „Ver­
dienter Kunstschaffender der Kasachischen SSR" verliehen.

Als Kunstmaler und als Graphiker geht P. J. Salzmann an 
die Lösung seiner Themen verschieden heran, je nach den 
Mitteln, derer er sich bedient. Seine Malerei, weich an Ko­
lorit und Charakterisierung der Gestalten, ist hauptsäch­
lich mit dem „Gruppenbildnis"-Genrc vertreten. Von kei­
ner einheitlichen Handlung vereint, doch stets großartig 
in die Gesamtkomposition hineingezeichnet, sind seine Figu­

DIE BESTEN IM GEBiET
TSCHIMKENT. (Fr) Im Kul­

turpalast des Tschlmkenter Ze 
ment Werkes besteht seit 1968 
ein Puppentheater Das Schau 
spielkollektiv, das sich aus 
Jugendlichen Enthusiasten der 
Bühnenkunst zusammensetzt, hat 
in der kurzen Zelt große Erfol­
ge erzielt.

Unter der Leitung des Re­
gisseurs M. S. Kudrjawzew wur 
den 10 Stücke eingeübt und oft 
mali gespielt. An Besuchern

Gute
Arbeit mit 
den Lesern

Die Stadtbibliothek „A. P. Tsche­
chow" von Tschimkent hat im ver­
flossenen Jahr gute Erfolge erzielt 
und setzt im laufenden Jahr die 
Arbeit fort. Die Zahl der Leser 
hat sich um ein Drittel vergrö­
ßert. die Bucherausgabe auf das 
Anderthalbfache. Dies ist haupt­
sächlich das Ergebnis eines An­
wachsens des Interesses der Werk­
tätigen für gesellschaftlich-politi­
sche Literatur.

Das Kollektiv der Bibliothek, das 
von der erfahrenen Klara Alexand- 
rowna Gukailo geleitet wird, hat 
sich die Erarbeitung neuer Formen 
der Arbeit mit dem Leser zur 
Hauptaufgabe gemacht.

Für den Leser sind thematische 
Bücherausstellungen eingerichtet, 
die fortwährend mit Neuerschei- 
nungen vervollständigt werden. Es 
wurden auch individuelle Pläne für 
Leser erarbeitet. Regelmäßig ma­
chen die Mitarbeiter der Bibliothek 
bei den Werktätigen direkt in den 
Wohnvierteln Übersichten über 
Neuerscheinungen.

Die Mitarbeiter der Tschechow- 
Bibjlothck veranstalten thematische 
Abende und Leserkonferenzen.

AJm der großen Nachfrage nach 
Literatur über den XXIV. Partei­
tag gerecht zu werden, hat man 
In der Bibliothek eine Ausstellung 
. Die Ptirnc der Partei sind die 
Pläne des Volkes" veranstaltet.

(KasTAG)

ren und Gesichter in der Regel nach der Natur gemalt. 
Hier ist kein Platz für komplizierte dramatische Situatio­
nen das Zusammenspiel von Farben und- Schattierungen, 
der statische Charakter der Einzelteile wie des Ganzen und 
deren Gleichklang regen zu einem längeren Betrachten der 
Bilder an.

Bedeutend komplizierter wird die Einstellung des Künst­
lers zur darzustellenden Welt, wenn er zu den bedingten 
Mitteln der graphischen Kunst greift. Der zugespitzte kom­
positionelle Aufbau, die Kontraste de« Helldunkels, die ei­
genartige Forminterpretation verwandeln die graphischen 
Blätter Salzmanns in eine Arena des Zusammenstoßes, 
stürmischer Leidenschaften und mannigfaltiger Charaktere.

Die Handlung, der literarische Untertext dieser Arbeiten 
sind nicht geradlinig aufgezeigt, sind keine Illustration für 
eine im voraus bekannte Episode. Ähnlich wie in der Musik 
löst die Kunst hier komplizierte Assoziationen aus. die vom 
Autor nur im großen und ganzen gelenkt und vom Zu­
schauer verschieden aufgefaßt werden, „Der Künstler zeigt 
verschiedene Gemütszustände der Menschen, ihre Gedanken 
über das Leben, über den Sinn des Seins", schreibt 
T. Silantjewa in ihrem Beitrag „Die siebente Kunst“ („Twor- 
tschestWo". Heft 9. 1967). Der Künstler macht den Zu­
schauer gleichsam zu einem Mitautor des schöpferischen 
Prozesses, indem er ihn an den Gesichtern der Helden den 
Sinn des jeweiligen Ereignisses erraten läßt, das sich vor 
ihm entfaltet.

In einer Reihe von Werken strebt der Autor danach, tiefe 
philosophische und soziale Kategorien zu ergründen. In sol­
chen Aquarellen wie „Auf dem Platz". „Erwarten". „Asiati­
sche Scheiterhaufen" (eine Replik zu den Gedichten O. Su- 
lejmenows), haben wir es natürlich nicht — beispielsweise — 
mil einem Akt der Zaubererverbrennung zu tun, sondern mit 
einer Einschätzung der Gedanken über diesen Akt. mit der 
Einstellung des Volkes dazu. In dieser Charakteristik offen­
baren sich Züge, die dem ganzen Schaffen P. J. Salz­
manns eigen sind: Humanismus. Glaube an den .Menschen.

Mit einem forschenden Blick sucht der Künstler in den 
Tiefen der menschlichen Psyche nach den verschiedenseitigen, 
oft antithetischen Aspekten’ Manchmal sind das deren Kehr­
seiten, Affekte, Leidenschaften. Indem der Künstler sich 
der Darstellung der dunklen Seiten der Geschichte zuwen­
det. greift er zu verallgemeinernden, manchmal symboli­
schen Charakteristiken. Im Zyklus „Nicht vergessen!" ist 
die soziale Tragödie besonders kraß zum Ausdruck gebracht, 
das sind z. B. die Bilder „Bücherverbrennung", „Städte in 
Brand“. Für die faschistische „Neuordnung" findet der Künst­
ler eine groteske Verkörperung: Figuren wutschnaubender, 
tollgewordener Tiere. Und weiter folgen auch die Träger 
dieser „Ordnung" und das, was sie herbeiführen — rauchen, 
de Ruinen. Den Schluß der Serie bildet ein ganz unge­
wöhnlicher und ein für das System des Künstlers gleichzei­
tig so organischer Bildbogen darüber, wie der phantasti­
sche Stier — der deutsche Imperialismus — im Mythos über 
den Raub Europas zum ersehnten Ziel schreitet. Trommel­
schlag und Siegesfanfaren begleiten seinen schweren Tritt. 
Und daneben, auf demselben Bogen — als das Ende dieses 
Mythos — ein halbverwester Kadaver — „Ihre Gelüste und 
ihr Ende.“.

In unserer modernen Kunst, in der dem Hang zum Deko­
rativen, zum Spiel mit Fläche und Farbe ein wesentlicher 
Platz eingeräumt wird stellt solch ein mit humanistischem 

Inhalt geladener Psychologismus 
eine interessante und bedeutende 
Erscheinung dar.

Der Reichtum der kasachischen 
Nationalkultur rief eine Reihe von 
Graphiken und Aquarellen des 
Künstlers ins Leben, in denen sich 
„auf eine wunderbare Weise so­
wohl die Eindrücke von der Volks: 
kunst Kasachstans als auch die 
kaum wahrnehmbaren Reminiszen­
zen aus der Frührenaissance in 
den Antlitzen, der Porträtierten 
vereinigt haben." (M. Lasarew, 
„Meister der Aquarellmalerei", 
„Chudoshnik", Heft 1. 1971.).

Salzmann schafft einen Zyklus 
graphischer Arbeiten zu den Ge­
dichten O. Sulejmenows. Diese Se­
rie ist keine Fixierung einzelner 
Momente und Gestalten in der 
Poesie Sulejmenows. cs sind eher 
„Phantasien über die Themen aus 
der Geschichte Mittelasiens. Das 
sind imaginäre Bilder von Ahnen, 
Bilder von Schlachten. Leiden. 
Gefangenschaft. g ri m m i g e m 
Kampf... Das ist die verkörperte 
Elementargewalt jenes alten Le­

fehlt es nicht, wenn das Puppen 
theater spielt. Man hat sogar 
schon Gastspiele In Ksyl-Orda. 
Kentau und Atschlsal gegeben

Unlängst legten die Jungen 
Laienkünstler vor Ihren Zuschau 
ern Rechenschaft ab. Sie können 
stolz sein, denn das Kollektiv Ist 
Sieger In Gebiets- und Republik 
schauen der Lalenkunstkollektlvc 
und kämpft um den Ehrentitel 
eines Volkstheaters.

„Ogonjok“-Veranstaltung der Kumpel
Die Abräutner des Tagebaus 

„Jushny" haben vorfristig den 
Plan des ersten Jahres des Plan­
jahrfünfts erfüllt. Diesem Ereignis 
zu Ehren wurde beschlossen, eine 
„Ogonjok"-Veranstaltung der Kum­
pel durchzuführen. Im Laufe we­
niger Tage faßte man die literari­
schen Vorlagen zu dieser Veran­
staltung unter aktivster Teilnah­

me des Zimmermanns Anatoli Ko- 
sadajpw ab.

Der Abend wurde interessant 
gestaltet. Nachdem A. Kosadajew 
die festliche Einleitung gcsnrochen 
hatte, wurden Männer- und Frauen­
mannschaften des „Klubs der Lusti­
gen und Findigen" organisiert. Vs- 
Ija Rasumowa und Viktor Grigor­

jewitsch Junkin machten die Ka­
pitäne dieser Mannschaften.

Inzwischen wurde der Kampf 
der Mannschaften fortgesetzt. Im 
Saal brachen immer wieder Heiter­
keit und Bcilallsturm aus. Dies- 
mal trug die Frauenmannschaft 
den Sieg davon.

M. PODLESNAJA
Ekibastus

Dorfmaler exponiert
Nach Karl Marx ist die Kunst... die praktische 

Aneignung der Wirklichkeit, ein Mittel zu ihrer Er­
kenntnis. Betrachtet man unter diesem Blickwinkel die 
Malerei des Dorfmalcrs Fjodor Radtke (Semlosjor- 
noje, Gebiet Kustanal), so kann man mit Fug und 
Recht behaupten, daß F. Radtke seinen Stoff und die 
Umgebung, aus der er diesen nimmt, gut kennt. Da­
von legen seine Werke ein'unverkennbares Zeugnis 
ab, die in einer Ihm gewidmeten Ausstellung im Ku- 
stanaicr Helmalmuseum exponiert sind.

Der Dorlkünstler arbeitet hauptamtlich in einem 
-Kraltwagcnunlernehmen als Ausstatter und Maler 
von Sichtagltatibncn. Er gestaltet Landschaften und 
Bildnisse, wobei et sich des Aquarells und der 
Krayonmanier bedient.

.,.. Die Ausstellung gefällt mir", schreibt der Kusla- 
nalér Künstler WtnjamTn Sisow im Gästebuch, be­
sonders beeindruckt bin ich von den Werken „Der Re­
gen", „Sonnenuntergang", „Die Steppe", „Die Land­
schaft". Es Ist echte Kunst, die Bilder sind aus der 
Wirklichkeit gegriffen...”

Eine Gruppe von Verehrern der bildenden Kunst aus 
Rudny schreibt:

„...Die Aquarellgcmälde F. Radtkes machen einen 
angenehmen Eindruck. Vieles ist beruflich auf der

Höhe und bekundet große llingezogenheit des Künst­
lers zur Natur, ihren lyrischen Reichtum ."

Radtke bekundete schon in der Schule Interes­
se für Malerei, und mit den Jahren verwan­
delte sich <ie Leidenschaft in Berufung. Der Laien- 
kunstmaler suchte einen Weg, um sich gediegene theo­
retische Kenntnisse anzueignen, «eine Veranlagungen 
«veitcrzuentwickeln. den Pinsel besser zu meistern. 
Und dieser Weg führte in die Moskauer Krupski- 
Volksuniversität oer Kunst, die er dann auch im Fern­
studium absolvierte. Außerdem machte F. Radtke einen 
zweijährigen Lehtgang für Künstler-Dekorateure in 
Moskau mit (ebenfalls im Fernstudium) und ist stän­
dig bestrebt, seine Meisterschaft zu vervollständigen.

Radtkes Werke wurden wiederholt ausgestellt und 
bekamen hohe Einschätzungen. F. Radtke ist Republik- 
Sreisträger der Laienkunstmalcr (1967 anläßlich des 

3. Jahrestags der Oktoberrevolution) wie auch Preis­
träger von Gebietsschauen der bildenden Kunst.

Seine jetzige Leistungsschau — cs sind über 50 
Werke exponiert — hat großen Erfolg und gar man­
ches Werk wird dem Besucher auf lange Zeit im Ge­
dächtnis bleiben. Mir haben es „Das Grab In der 
Steppe", „Der Viehzüchter" und das „Selbstbildnis" 
besonders angetan...

K. ECK

bens, das immer neue und neue Generationen hcranwachsen 
ließ. Aviccnnas hervorbrachte, das sich für ewig in den Tem­
peln und Skulpturen — den großartigen Leistungen des 
schöpferischen Genies und des Volkes — prägte." (A. Ka­
menski „Entgegen den Genregesetzen?" „Iskusstwo kino", 
Heft 2, 1967).

Auffallend in einigen Werken dieses Genres ist die organi­
sche Aufnahme von Motiven des kasachischen Ornaments, 
in dieselben, dessen Verwertung mitnichten zu einer Archai- 
sierung des Bildes führt: es bleibt ein zutiefst modernes 
Werk, das eine Reihe von Assoziationen mit der Volkskunst 
der Kasachen hervorruft.

Die Arbeiten P. J. Salzmanns in der Filmkunst und in der 
Malerei gehen zwei selbständige Wege. Wahrscheinlich läßt 
sich deren gegenseitiges Zusammenwirken erforschen, aber 
das ist kompliziert und kommt beileibe nicht in direkten „il­
lustrativen" Entlehnungen zum Ausdruck. Die Vereinigung 
verschiedenseitiger Ereignisse auf einigen Bildbogen Salz­
manns kann etwa dem Filmplakat oder eher den Kniffen béi 
der Filmbildermontage gleichgestellt werden. .

Die vielen Filmexpeditionen in den Ural, in die! Ukraine, 
ins Transhalkalgebiet, nach Usbekistan, in den Pamir und 
nach Karelien haben ihm jene kolossale Ladung von Ein­
drücken und die Kenntnis der mannigfaltigen menschlichen 
Charaktere vermittelt, die in den Rahmen der traditionaM&i 
Genremalerei nicht hmeingehen wollten und den Künsywr. 
zur Syhthese und zu Verallgemeinerungen anregten.

Ein besonderes Tätigkeitsfeld P. J. Salzmanns sind die 
monumental-dekorativen Arbeiten. Hier verlockt den Künst­
ler nur die eine Aufgabe: die ganze Eigenart des kasachi 
sehen Ornaments — seinen Großdetailcharakter, seine dyna­
mische Energie und die lokale Farbgebung — in einen orga­
nischen Zusammenhang mit den modernen architektonischen 
Formen zu bringen. Man kann eine Reihe gelungener Lösun- 
Sen dieser Aufgabe bei der Ausgestaltung der Innenräume 

es neuen Gebäudes des Studios „Kasachfilm“ hervorheben. 
Die Pavilllons für die Dekade der kasachischen Kunst, die 
Sälzmann auf der Unionsleistungsschau der Volkswirtschaft 
in Moskau schuf, wurden mit einem Ehrendiplom gewürdigt.

Viel Zeit widmet P. J. Salzmann der Lehrertäligkeit. Sei­
ne Vorlesungen erfreuen sich verdienter Beliebtheit unter 
den Studenten der Kasachischen Staatsuniversftät und der 
anderen Lehranstalten.

Karlygasch IBRAJEWA,
Kunstforscherin

UNSERE BILDER: (oben) „Der alte Aul ; (unten) „Städ­
te In Brand" aus dem Zyklus „Nicht vergessen!"

Foto: P. Salzmann

Alma-Ata

Das lebendige Werk 
Johann Sebastian Bachs

In der Leipziger Thomasklrche 
finden seit vielen Jahren schon 
zweimal In der Woche Konzerte 
des Thomanerchors statt. An 
Jedem Freitag und Sonnabend 
erklingen die Motetten, die 
Johann Sebastian Bach für den 
Chor dieser Kirche geschrieben 
hat. Mehrmals In jedem Jahr 
werden auch unter der Leitung 
des Thomaskanlors Professor 
Mauersberger die großartigen 
Oratorien Bachs aufgeführt.

Die Pflege des Erbes von 
Johann Sebastian Bach Ist In 
der DDR aber beileibe nicht nur 
dieser traditionellen Heimstatt 
des Bachschen Werkes überlas­
sen. In den letzten Jahren zeich­
net sich Immer deutlicher ab. das 
die Musik Johann Sebastian Bachs 
tiefer. Eingang In das Musik­
schaffen. die Muslkpflege und 
Musikwissenschaft der DDR 
überhaupt gefunden hat. Aus- 
Jangspunkt dafür waren die 
ublläumsfelern zum 200. Ge­

burtstag des Komponisten Im 
Jahre 1950. Damals erklärte das 
Zentralkomitee der Sozialisti­
schen Einheitspartei Deutsch­
lands die Pflege des Bachwerkes 
zu einer der vornehmsten Auf­
gaben der Kulturpolitik der 
DDR. Ein internationaler Bach­
kongreß unter dem Protektorat 
dos Ministerrates der DDR. der 
Im gleichen Jahr stattfand und 
die Errichtung eines Staatlichen 
Bacharchivs In Leipzig dienten 
diesem erklärten Ziel. Bachs 
Werk neu zu erschließen und 
weithin zugänglich zu machen.

So wird es verständlich, daß 
an den Musikhochschulen wie an 
den Volksmusikschulen der DDR 
Bachkompositionen ein wichtiger 
Bestandteil der muslkpraktlscheit 
und musiktheoretischen Arbeit 
der Schüler und Wissenschaftler 
sind. Zu den Jüngsten Resultaten 
der wissenschaftlichen Bachpfle­
ge gehören tiefgründige Unter 
suchungen über die Spezifik von 
Harmonik und Modulationskunst 
In den Kompositionen des Mei­
sters sowie eine Analyse der 
volkslledhatten Tradition In sei­

nem Werk, die vielfach aus 
ungarischen und polnischen Ein­
flüssen herrühren und die gerade 
In sein Instrumentalwerk Ein­
gang gefunden haben.

Große Aufmerksamkeit gilt 
auch der Pflege Jener Stätten, an 
denen einst Johann Sebastian 
Bach wirkte. Das Bacharchiv Im 
Gohllser Schlößchen In Leipzig 
gilt heute als größte Internatio­
nale Sammel- und Forschungs­
stätte. Hier werden rund 80 000 
Titel — zeitgenössische Ab­
schriften. Erstdrucke. Hand­
schriften und Bachoriginale — 
aufbewahrt. Hinzu kommen das 
deutsch- und fremdsprachige 
Bachschrifttum mit weiteren 
5 000 Bänden und Heften sowie 
600 Tonbänder und etwa 1 000 
Schallplatten. Dem Bacharchiv 
obliegt zusammen mit der w!% 
senschaftllchen Bachgesellschaft 
die Edition der Gesamtausgabe 
der Bachwerke. In dessen Her­
ausgeberkollektiv Wissenschaft­
ler aus 12 Ländern tätig sind.

In Eisenach Ist das Geburts­
haus am Frauenplan durch die 
Jahrhunderte In seiner originalen 
Gestalt erhalten geblieben. Heu­
te beherbergt es ein Museum mit 
Lebenszeugnissen der Familie 
Bach und eine bedeutende 
Sammlung alter Musikinstrumen­
te. Alljährlich besuchen 70000 
bis 80 000 Musikfreunde das 
Bachhaus, das auch eine der 
größten historischen Musikinstru­
mentensammlungen der DDR be­
sitzt.

Internationales Zentrum der 
Pflege der Bachschen Musik Ist 
Leipzig. Seit 1964 werden hier 
regelmäßig alle vier Jahre 
Johann-Sebastian - Bach - Wettbe­
werbe veranstaltet. Eine Inter­
nationale Jury beurteilt die Lei­
stungen vor allem Junger Musi­
ker In den Fächern Gesang. Vio­
line. Klavier und Orgel. Belm 
letzten Bachwettbewerb Im Jahre 
1968 beteiligten sich 125 Junge 
Musiker aus 25 Ländern. Viele 
bekannte Künstler sind Träger 
des Bachpreises: So Tatjana Ni­
kolajewa, Michail Waltnan, Jörg

Demus oder Bruce Abel. Zur 
Zelt bereitet sich Leipzig auf 
den vierten Bachwettbewerb Im 
Sommer 1972 vor. Seit 1966 
finden In Leipzig auch die Inter­
nationalen Bachfeste statt. An 
Ihnen beteiligen sich Solisten 
und Orchester aus aller Welt. | 
Damit verfügt Leipzig über eirv 
Musikfestival von internationa­
lem Rang.

Entscheidend zur Popularität 
des Bachschen Werkes haben 
auch die Verlage der DDR bel- 
getragen. In den letzten 20 Jah­
ren sind rund 50 Bachpubllkatio- 
nen erschienen, darunter das 
Standardwerk Albert Schweit­
zers ..Das Leben Johann Seba­
stian Bachs". Hohe Auflagen er­
reichen ferner die Editionen von 
Bearbeitungen der Bachschen 
Werke für Musikpädagogen und 
Musikschüler. Die DDR-Schall- 
plattenflrma ETERNA hat In den 
letzten Jahren sämtliche Flöten­
werke Johann Sebastian Bachs 
verlegt, gleichfalls auf Schall­
platte sind sämtliche Bach-Kanta­
ten erschienen. Viele seiner Orgel­
werke werden auf klassischen 
Silbermannorgeln Interpretiert 
und gelten als bedeutende At­
traktionen auf dem Internationa­
len Schallplattenmarkt. Auch die 
Orchechster der DDR haben eine 
hohe Kultur der Bachpflege In 
den letzten 20 Jahren ent­
wickeln können. Die Kammer- 
und Orchesterwerke erklingen In 
stets neuen Aufführungen. Ne­
ben dem Thomanerchor Ist beson­
ders das Leipziger Bachorche­
ster unter Leitung von Prof. 
Bosse zu nennen. Der Staat­
liche Rundfunkchor unter Lei­
tung von Prof. Koch ließ 

, viele der Werke Bachs — Ins­
besondere Kantaten und Motet­
ten — In den letzten Jahren In 
den Berliner Konzertsälen er­
klingen. Zu den wesentlichen mu- | 
slkallschen Leistungen des 
Dresdner Kreuzchores gehört 
ebenfalls das Bemühen um
Johann Sebastian Bach.

P. RAMONA 
(Panorama/DDR)

:• 22. Januar 1972
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Oswald PLADERS

PROTEST
Ich machte mir schon zweimal den Garaus, 
meine Seele verließ ihr gastliches Haus. 
Das erste Mal, 

als man meine Eltern in Ofen verheizte.
Ich sah, wie Scheite in Flammen zuckten.
Das zweite Mal, 

als die Atomhöllc eine Stadt mit allen Mälerii 
verschluckte.

Ein drittes Mal 
wird solches nimmer geschehen.

Das Nein 
des Hammers und der Sichel 

' steht stählern 
gegen Schänder und Hehler,

Linolschnitt A. Zeiser 
Fischfang im Winter

Rudolf JACQUEMIEN

AUS DEM ZYKLUS „ZELINOGRADER AQUARELLE“

Die Stadt
Es hat die Stadt ein offenes Gesicht, 
das nichts verbirgt, verheimlicht dem Beschauer. 
Die Züge dunkler Gassen kennt es nicht, 
die Straßen sind wie Plätze breit und licht, 
denn längst verschwunden ist die Festungsmauer.

Es ist die Stadt ein seltsames Gemisch 
aus lehmgemengten Hütten, wanzenplatten, 
und neuen Wohnbaukästen, fließbandfrisch, 
auf einer Fläche — eben wie ein Tisch — 
montiert aus Großbauteilen, schmucklos glatten.

Sie stehen längs der Straßen aufmarschiert 
in Reih und Glied, die meisten fünfgeschossig, 
die einen braun und grün uniformiert, 
die andern hellgesichtig „marmoriert", 
von Kachelsplitt ganz sommersprossig.

Und'immcr größer wird der Bauten Reich, 
die man hier fügt aus Platten, Glas und Ziegeln. 
Sie werden, stürmenden Soldaten gleich, 
das Los der Katen, die schon kalkigbleich 
vor Angst sind, mitleidslos demnächst besiegeln.

Und immer kühner nimmt Besitz das Grün 
von Straßen, Plätzen und von Hausbaikonen. 
Rings um das Lenindenkmal Blumen blühn, 
vor dem Kulturpalast die Rosen glühn. 
und höher recken sich der Bäume Kronen.

Der Fernsehturm, ein schlanker Gittermast, 
strahlt Moskau aus und Interbildfunkstreifen. 
Stolz ragt der Neulandsiedler Prachtpalast, 
und dort, am Rand der Stadt, zieht ohne Hast 
der Fluß Iscnim gemächlich seine Schleifen.

Akmolinsk hieß die Stadt. Verloren lag 
sie in der Steppe, bis die Gloriole 
der Neulandepopöe mit einem Schlag 
berühmt dann machte über Nacht und Tag 
Zelinograd — die Neulandmetropolef

Staub­
sturm

Wenn er auftaucht am Horizont, 
dieser Hooligan der Steppe, 
seinen graugelbcn Mantel entfaltend, 
der aus Myriaden Staubteilchen gewebt, — 
dann beginnt In der Stadt 
hastiges Türenklappen, 
Fenster klirren zu
und eilige Passanten 
retten sich schnell 
in die schützenden Wânda 
ihrer Heime..

Wie ein Riesenrudel ■ 
falber Wildpferdc. 
zottig bemähnt und laggeschwänzt, 
bricht die Horde der Windstöße 
ein in die Stadt, 
Jagt die Rennbahnen 
der Straßen entlang, 
setzt, gelbgeflügelt, 
über Häuserbarrieren hinweg 
und führt im Rechteck 
der Arena des Hauptplatzcs 
tolle Zirkusnummern auf.

Wehe dir Armen, 
wenn der Steppenrowdy 
dich auf der Straße erwischt! 
Die Miliz ist da machtlos, 
und der rüde Bursche 
fährt dir mit staubigen Pratzen 
höhnisch ins Gesicht, 
verstopf die Nase und Ohren, 
und versucht sogar, 
den festgeschlossenen Vorhang 
deiner Lider aufzureißen, 
um dich staubblind 
und wehrlos zu machen.

Und lange noch.
wenn der Flegel weitergezogen 
und die Sicht wieder klar, 
liegt ein feiner Staubschleier 
über der Stadt, 
hat man den bitteren Geschmack 
der im heißen Mörser der Sonnenglut 
zu Pulver gestoßenen Erde 
im Munde.

Fluß und Park Zu seicht, um Lastengut zu tragen. Und Jung und alt sich fröhlich tummelt
macht er sich dennoch breit im aufgewühlten Naß,
und lockt an heißen Sommertagen und mancher hier den Tag verbummelt
das Volk von nah und weit. bei Bier, Schaschlyk und Kwaß.

An Schaukeln und an Karussellen 
die Menschheit Schlange steht; 
hoch über Baum und Strauch und Wellen 
das Riesenrad sich dreht.

Verliebte Paare ziehn natürlich 
sich weit vom Lärm zurück — 
es wäre, Freunde, ungebührlich, 
zu stören dort ihr Glück!

Der Fluß trägt seine stillen Wogen’
aus Steppenland herbei
und schwingt sich hier In weitem Bogen 
dicht an der Stadt vorbei.

Dann retten sich der Städter 
hier vor der Sonnenglut, 
und leichte Wassertretmobile 
durchkreuzen kühn die Flut.

viele An beiden Ufern spendet Schatten
ein ausgedehnter Park.
dort läßt man sich auf Gräsermatten 
braunbraten bis aufs Mark.

Man stürmt die Eis- und Fruchtsaftstände 
mit durstigem Elan...
Und tutend rollt durchs Parkgelände 
die Kindereisenbahn.

Drum setzen .wir an dieser Stelle 
den letzten Pinselstrich...
Doeh sei’s gesagt für alle Fälle 
Ich malte diese Aquarelle.
bei Gott, nicht nur für mich!

Herold Belo er •

dm ^stschi, -_ßas_
Unweit o. grellroten, von wei­

tem ins Auge springenden, leicht 
schaukelnden Boje, dem Platz, wo 
die Netze aufgehängt werden, 
drosselt Schokiman den Motor, 
das Boot gleitet lautlos. dem 
Trägheitsgesetz folgend, über die 
Wasseroberfläche dahin und steht 
endlich beim äußersten Korken­
schwimmer still. Der Schiffer 
schaut mit zusainmengeknlffenen 
Augen längs der bunten Schwim­
merkette prüfend. ob das Netz 
noch so steht, wie er es am vori­
gen Abend gestellt hatte. Das . 
Boot legt sich leicht zur Seite, als 
er dann, sich mit dem Körper über* * 
Bord lehnend, mit der linken Hand 
den obersten Rand des Netzes er- 
Ereift. Meter für Meter das Netz 

erausziehend und sich langsam 
längs des angespannten Taues 
fortbewegend, prüft er gleichzei­
tig im blauen, durchsichtigen 
Wasser die einzelnen Maschen und 
stellt der Schwere nach fest, wo 
sich welcher Fisch verfangen hat. 
Am Anfang sind es fast nur Karp­
fen. alle wie einer dickbäuchig, 
groß, gelbgrün. Wie Ins Joch ge­
spannt, hängen sie da ruhig mit 
gespreitzten Kiemen, träge Flos­
sen und Mäuler bewegend. Im 
Wasser sind sie besonders schön: 
die harten großen Schuppen 
schillern und glitzern, es scheint, 
als ob das ganze Netz mit An­
hängseln aus Edelsteinen ge­
schmückt wäre, wie das Reitzeug 
des berühmten Argamaks. Schoki­
man befreit sie geschickt aus den 

. Maschen und wirft sie Ins Boot.
Im weiteren findet er immer häu­
figer lange, silbrige, geschmeidi­
ge Zander. Sie wollen nicht leicht 
aus dem Netz, verwickeln sich in 
den Maschen, zerren daran, sträu­
ben die spitzen Flossen, schlagen 
tnit den Schwänzen, reißen raub­
gierig ihren bissigen Rachen auf. 
Auch Im Boot sind sie unruhig, 
oltmals muß man sie mit Hilfe ei­
nes Schlegels ..einschläfern" und 
in einen tiefen Sack stecken... 
Ein reicher Fang! Am Ende be­
merkt, besser gesagt ahnt, fühlt 
der Alte freudig an der ungewöhn­
lichen Schwere des Netzendes ei­
nen riesigen, glattleibigen dick­
bäuchigen Stör. der sich hoff­
nungslos in den Maschen ver­
strickt hat Vor einigen Jahren 
waren die Störe im Aral selten ge­
worden Deshalb hatte man für 
drei Jahre Ihren Fang verboten. 
Sehr vernüftlg und rechtzeitig. 
Schokiman hatte selbst dafür ge­
stritten und auf Beratungen be­
hauptet. den Stör müsse man 
schonen. Und Jetzt hat dieser sich 
vermehrt. Hier fand Schokiman 
auch gestern drei. Vielleicht Ist 
hier ein tiefer Platz, von Stören 
gut besucht? Die Sonne steht

(Schluß. Sieh auch Nr. II) 

schon hoch. Schokiman prüft noch 
zwei Netze und lenkt eilends zum 
Strand. Die anderen Fischer ha­
ben ihren Fang schon abgcliefert 
und unterhalten sich zufrieden 
und freudig im Schatten des 
Vordaches.

„Wie war's. Schoke?”
„Allah sei Dank..." murmelt 

Schokiman gewohnheitsmäßig.
Die Fischer helfen ihin. den 

Fang zur Waage zu schaffen, wo 
der Abnahmebeamte alles wiegt und 
in sein abgegriffenes Heft cinträg't: 
wieviel Kilo Karpfen. Hechte. Zan­
der und Störe er heute liefert. Ein- 
nen der Störe. den allergrößten, 
gute vier Pud schwer, tragt man 
gleich in den Eiskeller, an der 
Waage vorbei. Er soll nachher 
einen prächtigen „Besbarmak" für 
den ganzen Aul abgeben. Wieviel 
Fische im Eiskeller sindl Obwohl 
ein Kutter zweimal wöchentlich 
den Fang abholt und nach Awan 
bringt, in einen fischverarbeitenden 
Betrieb. Dort werden die Fische 
ausgenommen, geputzt, zerlegt, 
getrocknet. gedörrt, geräuchert, 
ungesalzen: dann preßt man sic 
in Fässer, Kübel, Kasten, Körbe 
und befördert sie per Land oder 
Meer in alle Städte des Landes.

Nachdem die Fischer zu Hau­
se ein wenig ausgeruht haben, 
begeben sie sich zum gegenüberlie­
genden Ufer der Bucht. Dort, wo 
die Bucht sich ausrundet und an 
Sumpfland stößt, mähen sic schon 
einige Tage auf kleinen unsicheren 
Festlandinscln jungen Kurak für 
ihre Kamele und Schafe. Das Ge­
mähte wird in Hocken gesetzt, 
dann stechen die Fischer wieder 
in See. um nach den Netzen zu 
sehen.

Schokiman gibt sich wieder, dem 
gleichmäßigen Tuckern des Motors 
lauschend, seinen Gedanken hin... 
So ist- das... Vor zehn oder viel­
leicht fünfzehn Jahren hatte sel­
ten einer der hiesigen Fischer ein 
Motorboot. Allo handhabten das 
Ruder.. Verbringe mal den gan- 
zen*Tag  draußen auf dem Meer, 
laß dich vom Wind durchblasen, dann 
denkst du. ganz abgehetzt, am En­
de nur noch daran, schneller nach 
Hause. • zum warmen Herd, ins 
Bett zu kommen. -Das Ufer aber 
ist kaum zu sehen. Du ruderst und 
ruderst, die Hände brennen. Schul­
ter und Kreuz tun weh; gekrümmt, 
hängst du am Ruder. überan­
strengst dich... Und so Tag für 
Tag, Jahr für Jahr. Nachts aber 
sind noch in aller Elle irgendwie 
die alten, morschen Netze zu flik- 
kcn. Jetzt bekommt Jeder gute, 
ganze Netze, und wenn mal ein 
Motor hustet, geht der Fischer ein­
fach nicht ins Meer. Einige haben 
sogar keine Ruder mehr...

•) Kurak — Kural — trockenes 
Gestüpp.

Sich dem Ufer nähernd, bemerkt 
Schokiman, daß über dem Angel­
platz Möwen kreisen. Also sind 
die Fischer schon zurück. Am 
Strand geht cs überhaupt unge­
wöhnlich lebhaft zu. „Ach so. die 
Jungen sind da. also ist heute 
Sonnabend", lächelt der alte Fi­
scher. Weit entfernt vom Meer, 
durch die wasserarme Steppe 
Ustjurt ziehen Studenten und Bau­
arbeiter von Buchara her eine 
Ferngasleitung. Samstags rattern 
sie mit ihren zerschlagenen, zer­
drückten Lastkraftwagen und Kip- 
Sern zur Bucht und. kaum arr 
teer angclangt, wirft sich die

tanze Rasselbande ins Wasser, 
is zum Morgen loht dann ein 

Lagerfeuer am Ufer, klingen Lie­
der. Irgendwo im weiten Meer 
kreischen, die dunkle Nacht durch- 
schneidcnd. vor Glück und Angst 
Mädchcnstlmmcn, hinter den Dü­
nen verstecken sich Pärchen, und 
erst nach einem Tag tritt hier 
wieder die gewöhnliche, ursprüng­
liche Stille ein. Dem Alten sind 
diese lärmenden, tollen Jungen 
und Mädchen ans Herz gewachsen.

Am Ankerplatz steht, freudig 
lächcld, der Abnahmebeamte.

„Schok, her mit den Fischenl 
Schneller! Sonst beginnt das 
Konzert ohne uns..."

„Oho, Künstler sind gekommen? 
Herrlich! Ist auch ein Küjschi 
darunter?"

„Natürlich, Schoke. Wie denn 
anders? Dombristcn, Sänger. Wol­
len uns sputen."

„Ja, Ja. Im Augenblick... Dampf 
ab zu den Waagen, Natschandyk!"

•) Natschandyk — NatschalniK 
Chef.

III.
Im Eiskeller, einem langgezoge­

nen und niederen Schuppen sind 
heute ungewöhnlich viel Menschen. 
Längs der dicken Wand stehen 
riesige, halb in die Erde cinge. 
grabene Zuber, es riecht scharf 
nach Fischen, Eingesalzenem. 
Eisig zieht es in der Ecke aus 
dem Kühlraum. Dort liegen hinter 
einer massiven Tür auf grau­
em. löchrigem, steinhartem Eis 
kolossale Fischriesen: Störe, Welse. 
Zander. ,

Am Schuppenende ist von Wand- 
zu Wand ein Zelttuchvorhang ge­
zogen. hinter welchem die Künst. 
Iw geschäftig hin und her hasten, 
flüstern, ihre Musikinstrumente 
stimmen, sich zum Konzert vor­
bereiten. Das eisenbeschlagenc Tor 
des Lagerschuppens stellt weit 
auf. doch die Zuschauer versam­
meln sich langsam. Das unermüd­
liche Kleinvolk tummelt sich im 
Schuppen, senaut neugierig hinter 
den Vorhang, balgt sich um die er­
sten Plätze. Fünf — sechs junge 
Fiseherfrauen machen es sich be­
quem. wickeln ihre Kinder um. le­
gen sie an die Brust Und sprechen 
laut miteinander.

Endlich kommen auch die alten 
Frauen angehumpelt. Sie haben 
sich so ausgeputzt, viele sind ein­
fach nicht zu erkennen: saubere 
weiße Turbane auf dem Kopf, fri­
sche, wenn auch nicht gebügelte, 
soeben aus der Kiste gezogene 
Shaulyks, Plüschkamisole, weiche 
Kebisse') an den Füßen. Alle 
gleichzeitig erschienen, nehmen sie, 
würdevoll die Lippen zusammen­
pressend. gleich hinter den Kin. 
dem Platz; in ihren weißen Shau­
lyks ähneln sie Möwen auf einer 
Sandbank. Hinter ihnen setzen sich 
mit viel Anstand die Männer auf 
ein langes, auf Klötzen liegendes 
Brett. Ihre Gesichter sind von
Runzeln durchzogen, von Wind
und Wetter gehärtet. Sie wah­
ren eine ruhige, solide Hal­
tung, werfen sich kaum mal ir­
gendeine Bemerkung zu. und den­
noch Ist zu sehen, daß auch sie im 
Vorgefühl des seltenen Vergnügens 
erregt sind.

Am Tor und längs der Wände 
stehen, wie nackte Figuren auf 
alten Fresken, die Studenten. Die 
Fischer sehen flüchtig die soeben 
aus dem Wasser getauchten jun­
gen Mädchen an, die jungen Fi­
scherfrauen schielen zu den son­
nengebräunten, bronzefarbenen 
Burschen hinüber.

Ganz unerwartet wird der Vor­
hang weggezogen, und der Con-

•) Shaulyk — eine Kopfbe­
deckung für ältere Kasachenfraucn

>) Kebisse — selbstgenähte wei­
che Schuhe. 

ferencier. ein schon älterer Mann 
im grauen Anzug, beginnt, die 
Worte unnatürlich in die Länge zie­
hend. ein Gedicht vorzutragen. Er 
hat das letzte Wort noch nicht aus­
gesprochen, als die Kinder schon 
wie außer sich in die Hände klat­
schen — es scheint, als klopften 
tausend Fischlein im Boot mit ih­
ren Schwänzen an Wände und Bo­
den. Schallend, im Gleichtakt ap­
plaudieren nun auch die Fischer.

Wieder taucht irgendwoher von 
der Seite der Conferencier auf 
und ruft ins Publikum:

..Kasankapl Küjl”
Ein Stimmengewirr läuft durch 

den Schuppen. Die Alten machen 
sich lächelnd bereit, sich einen 
Küj ihres berühmten Landsmannes 
anzuhören, Frauen und Kinder 
sind ganz Ohr: den' Namen dieses 
Küjschi kennen alle von klein 
auf. Mit der Dombra in der Hand 
kommt nun ein hochgewachsener, 
schwächlicher Jüngling zur Mitte 
der Bühne, verbeugt sich, setzt 
sich auf einen Stuhl, wirft das lan­
ge glatte Haar zurück, legt ein 
Bein über das andere und hebt, 
plötzlich noch mehr erblassend, 
die Hand. Das Publikum sitzt wie 
gebannt. Auf einmal fahren die 
Fischer zusammen, als ob man 
nicht die Saiten, sondern ihre Her­
zen berührt hätte. Und nun fließt, 
sprühend und tosend, wie ein un­
bändiger Strom, eine Melodie voll 
Zorn und Trauer. Die Dombi*  er- 
zählt von etwas Nahem. Eigenem, 
vielleicht von der Steppe, vom 
Meer, von den Fischern, von Men­
schenglück und -gram. Die Fi­
scher senken die Köpfe, schließen 
die Augen; die Blicke der alten 
Frauen haften unentwegt «n den 
zaubernden, am langen schwarzen 
Griff hin und her tanzenden Fin­
gern des Dombristen; die Kinder 
staunen mit offenen Mündern... Mo- 
noton und gedämpft singt jetzt 
die Dombra. singt ein leidvolles 
Klagelied, macht den strengen 
Fischern das Herz, schwer. Zum 
letzten Mal rührt der Dombrist 
die Salten, dann zieht er aus der 
Tasche ein Tuch: auf seiner blas­
sen Stirn glänzen Schweißperlen.

„Eh. barekeldc!"
„Shassa. karagym. shassal“ 
„Glück sei dir, Söhnchenl“ ru­

fen die Fischer.
„Eh. einalainl Bist du krank, 

mein Sohn, oder vom Lernen so 
blaß? Bleib doch einen Monat lang 
hier, trink fette Sorpa’) bei uns! 
Schnell wirst du dich am Meer 
erholen..."

Der Dombrist lächelt, erwidert 
leise:

„Raclimet, Apa... Nächstes Mal 
— unbedingt“

Der Dombrist wird nicht losge- 
lassen, man bittet ihn. noch einige 
Küjs von Kasankap zu spielen. 
Die Fischergesichter sind weich, 
gutmütig geworden, die Runzeln 
haben sich geglättet. Von der Kraft 
dieses einfachen zweisaitigen Mu­
sikinstruments betroffen, schwei­
gen auch die Studenten...

„Was hat er gespielt? Was hat 
sic gesagt?" fragt mich einer der 

•) Küj — Melodie. Musikstück, 
Küjschi ' derjenige, der sie spielt,

•) Barakeldc — Ausruf des Bei­
falls.

•)■ Shassa, Karagym, Shassa — 
Lang sollst du leben, Tcurcrl

•) Sorpa — Fleischbrühe,

Burschen leise, verlegen zu Groß­
mutter Kulsipa hinüberschauend. 
Sofort wenden sich einige Köpfe 
uns zu. Zum ersten Mal hören und 
sehen solches die Burschen und 
Mädel aus dem Gebiet Orjol... 
Der blasse Dombrist ist verschwun­
den, und die Fischer besprechen 
und bewerten laut und freudig 
sein Spiel.

„In Alma-Ata, sagt man. lernt

„Um Kasankaps Küjs zu sam­
meln. ist er gekommen...“ ■

„Was du sagstl Dann muß man 
ihn zum alten Abilscit schicken..."

Jetzt Steht auf der Bühne ein 
junges Mädchen in Nationaltracht 
Sie singt wahrscheinlich zum er­
sten Mal vor solch einem Publi­
kum. Sie senkt verschämt die 
Augen "und beginnt ein altes Lied 
über die Liebe zu singen. Ihr 
Stimmchen ist schwach, zaghaft, 
sie fühlt sich befangen, unsicher, 
aber die Fischer klatschen ein­
trächtig in die Hände.

„Hör mal, wie heißt du?" fragt 
jemand von den Zuschauern.

Das Mädchen errötet, senkt den 
Kopf und flüstert undeutlich:

„Nagima..."
„Wie? Wie?"
„Nagima."
„Ach so, Nagima", lachen die 

Studenten. „Nadja, Nadjuscha al­
so..."

Jemand von den Burschen blin­
zelt ihr sogar zu.

Die Sängerin ist ganz verwirrt, 
blickt beschwörend nach jener Ek- 
ke. wo die Schauspieler sitzen. Zu 
Hilfe kommt ihr Wieder derselbe 
Conferencier und beginnt von neu­
em ein Gedicht zu deklamieren. 
Unerwartet, wie im vollen Galopp, 
stolpert er, hält inne, nach dem 
nötigen Wort suchend, da ent­
fährt es plötzlich bei völliger Stil­
le einem Fischer:

„Ach, Molodcs! Er quasselt Rus­
sisch wie Kasachisch!"

Der Conferencier blickt sieges­
sicher zu dem Fischer hinüber, 
wie wenn er sagen wollte: „Ja. 
was meinst du denn!" Dann fahrt 
er mit neuer Kraft fort. Das Pu­
blikum kommt in Stimmung. Nach 
einigen Nummern wird ein hiesi­
ger Sänger auf die Bühne gelotst. 
Dieser ergreift, nicht ohne zuerst 
wldersprodicn zu haben. die 
Dombra, stößt .mit schallender 
Stimme eine langgezogene hohe 
Note aus — die Einleitung zum 
Lied Sary:

, He, Dshlglt!"
„Ua del" wird der Sänger von 

allen Seiten unterstützt.
Jetzt hören die Künstler zu. 

Alles kommt in Unordnung, ver­
mischt sich. Künstler und Zuhörer 
singen ein Lied nach dem anderen. 
Der Dombrist spielt alles, was er 
kann.

Wer weiß, wie lange dieses Kon­
zert noch gedauert hätte, wäre es 
dem Conferencier nicht in den 
Kopf gekommen, daß sic am 
Abend in Awan sein müssen. Nun 
verlassen die Zuschauer zusammen 
mit den Künstlern den Lagerraum 
und gehen, mit den Füßen im Dü­
nensand versinkend, in dichten 
Scharen zum Aul, wo in Kesseln, 
schon Fleisch für die teuren 
Gäste gekocht wird. Man bewirtet 
sie mit Fisch, Fleisch, Schubat') 
und Tee, überhäuft sie mit Dank- 

•) Schubat — Kumys aus Ka­
melsmilch 

sagungen und- bringt sie dann auf 
Booten zum Kutter. Der ganze Aul 
begleitet sie. Die Studenten und 
Bauarbeiter der । Buchara-Trasse 
skandieren in Eintracht hinterher.

„Dan-ke.schön, Na-gi-ma!"
Es dunkelt schon. Großmutter 

Kulsipa reitet auf einem Eselchen 
nach den Schafen. Ihre Nachbarin 
füllt den Samowar mit Spänen und 
ruft die Kinder nach Hause. Die 
glutrote flammende Sonne sinkt 
müde hinter den Bel-Aran. Mit 
leichtem Zischenârollcn die Wellen 
zum Ufer heran und zerschellen.

Mit denScriafen zuruckgekehrt, 
bereitet Kulsipa schnell den Abend­
tee vor und gibt die erste Schale 
dem alten Fischer. Dieser streichelt 
nachdenklich sein dünnes Bärt­
chen, schaut lange aufs Meer hin­
aus und beginnt dann, Zucker zu 
zerkleinern.

„Morgen wird sich vielleicht die 
Barbe zeigen...“ sagt er. Niemand 
antwortet ihm.

Die Kinder, erschöpft von Son­
ne. Wasser und dem langen Tag. 
trinken ihre Schale aus und gehen 
schlafen. Kulsipa aber, die ohnedies 
in Runzeln fast verschwundenen 
Augen zu vollkommenen Schlitz- 
chen zusammenziehend, lutscht ihre 
geliebten Bonbons, schlürft ihren 
Tee aus der Tasse und seufzt:

„Kalakai muß im Herbst in die 
Schule... So klein ist er noch und 
soll fort von zu Hause... Bei wem 
wird er nur wohnen..."

Von Kalakai spricht sic jeden 
Tag. Er muß im Herbst in die erste 
Klasse, die nächste Schule ist aber 
zwanzig Kilometer entfernt, das 
wäre eine Tagereise mit dem Esel.

..Bringt ihn doch in die Stadt, 
ins Internat", sage ich schon,zum 
wievielten Mal.

Davon will aber die Alte nichts 
hören. Nicht auszudenkenl Solch 
ein kleines unverständiges Dumm­
chen — und in die Stadt, zu frem­
den Menschen, in ein — wie heißt 
das? Internat? Wie wird er dort 
leben ohne sic, ohne das Meer? 
Nein, nein, besser ist's. wenn sie 
ihn jede zwei — drei Tage besucht 
(siè kdnn auf einem Eselchen hin­
traben oder aut einem Kamel), 
deshalb wird Kalakai in Kulandv 
lernen... Die Frage ist nur. bei 
wem ihn iinterbringen— Kulsipa 
zählt alle Bekannten und Ver­
wandten auf und kann kein Haus 
finden, wo sich ihr Liebling satt 
und warm genug fühlen würde.

Schon bei Dämmerlicht räumt 
sic Geschirr und Dastarchan weg, 
löscht das Feuer unter dem Drei­
fuß, legt dem Kamelchcn saftigen, 
zarten jungen Kurak vor und geht 
schlafen. Alle Fischer gehen mit 
Sonnenuntergang schlafen. Tiefe 
Stille ringsum. Man hört, wie aus 
dem an einem Pfahl befestigten 
Waschbecken eintönig Wasser 
tropft. Nirgends blinkt ein Licht. 
Nur vor dem Häuschen am Rande 
trauert irgendworum eine Dombra, 
und ein Uhu schreit am Jenseiti­
gen Ufer, seufzt und klagt sein 
einsames Schicksal an...

.Schokiman steht und schaut 
nachdenklich auf Meer und Sterne. 
Erhaben #nd geheimnisvoll ist die 
Nacht am uralten Aral. Die unend- 
liebe Rclhergrassteppe schimmert 
m.itt-ilbcrn im Mondschein.

Alles schläft im Fisoheraul.«
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Am 24. Januar—100. Geburtstag G. M. Krshishanowskis Humoreske

Ein Kampfgefährte
hen. daB In diesen dichtbevölkerten Ländern mit 
hochentwickelter Industrie die Elektrifizierung 
erfolgreich, rentabel und wohltuend sein wird. 
Aber die Verwirklichung derartiger Projekte in 
Rußland kann sich nur ein superphantasierei­
cher Mensch vorsteifen."

Die neuen Herren des Landes hallen diese 
wunderbare Eigenschaft: sie bauten auf den 
Innigsten Glauben an die Schaffenskraft des 
befreiten Menschen. In seinem Referat über den 
Plsn der Elektrifizierung Rußlands «uf dem 
VIII. Allrussischen Sowjetkongreß s-erkündetc 
Gleb Maximilianowitsch Krshishanowski die 
Worte über die Menschen, die Erbauer der 
künftigen Gesellschaft, deren ..Taten wie Felsen 
stehen werden". In fester Gewißheit der Ver­
wirklichung des Vorgemerkten erklangen die 
Worte in dem kalten, spärlich beleuchteten Saal. . 
Es wir Dezember 1920. Der Plan GOELRO be­
stand damals nur auf dem Papier...

Vor einem halben Jahrhundert, im Jahr der 
schwersten Zerrüttung, war das imGOELRO-Plan 
Vorgemerkte tatsächlich, wie selbst Krshisha­
nowski schrieb, ..verwegen kühn". Das war 
die Kühnheit der Partei, die fest entschlossen 
war. in kürzester Frist die Rückständigkeit des 
Lindes zu überwinden. Jetzt kann man sich 
vorstcllen, welch großer Schritt dieser Le­
ninsche Plan — eine der wichtigsten Programm­
taten der Partei — war.

Das Land wächst, immer kühner werden die 
Pläne des Volkes. Und immer aufdringlicher 
taucht die Frage übef die Schaffung eines be­
sonderen Staatsorgans auf, das sich mit der 
Planung der gesamten Volkswirtschaft der jun­
gen Sowjetrepublik befassen wird. Erstmalig 
in der Welt und in der ökonomischen Welt­
praxis setzt sich der Staat das Ziel, das ganze 
wirtschaftliche und kulturelle Leben des Lan­
des planmäßig zu gestalten. W. I. Lenin wußte, 
dafl dieses neu zu schaffende Organ in enger 
Zusammenarbeit mit dem Staatlichen Planko- 
niitec für Elektrifizierung arbeiten muß. Auf 
Grundlage des letzteren wurde auch das Staat­
liche Plankomitce gegründet. Sein erster Vor­
sitzende war Gleb Krshishanowski.

1931 wird Krshishanowski zum Vorsitzenden 
der Zentralen energetischen Verwaltung (Ener- 
gozentr) ernannt. Der GOELRO-Plan, der auf 
15 Jahre errechnet war. wurde von dem So­
wjetvolk In zehn Jahren erfüllt, der erste Fünf- 
jahrplan — in vier Jahren. Und die neuen 
Energiekapazitalen, die 1931 in Betrieb- genom­
men wurden, übertrafen alle Kapazitäten, die 
in 14 Jahren der Sowjetmacht errichtet worden 
waren. Es entstanden jetzt nicht einzelne Kraft­
werke. sondern ganze Energiesysteme: Mosener- 
Eo. l.enenergo u. a. 1932 wurden bereits 13.5 
lilliirden Kilowattstunden Elektroenergie er­

zeugt. Sowjetrußland leuchtete in elektrischem 
Licht auf. Jetzt nimmt die UdSSR in der 
Elcktrocnergieerzeugung die führende Stelle 
in der Welt ein.

Als Vizepräsident der Akademie der Wissen-

Lenins
„Felndllehe Stürme durchtobzn die 

- . Lütte..." Der russische Text des weltbe­
kannten Lieds „Warschawjanka" wurde 
In der engen Zelle des zaristischen Etap- 
pengelängnlMes noch am Ende des vori- 

* gen Jahrhunderts gedichtet. Seit jener Zelt 
wurde „Warschawjanka" zum Lieblings- 
lied der russischen Revolutionäre. Den 
Text schrieb W. I. Lenins Kampfgefährte, 
der erste Vorsitzende des Staatlichen 
Plankomitees der UdSSR. Gleb Maximi­
lianowitsch Krshishanowski.

Gleb Krshishanowski. Mitglied der Kommuni­
stischen Partei seit 1893. aktiver Teilnehmer 

,Jm.revolutionären Kampf, verbrachte die zari- 
’ «tische Verbannung im fernen sibirischen 
«Teil Minussinsk.

Die sibirischen Dörfer Schuschenskoje und 
Jc'lnsknjc. wohin Lenin Und Krshishanowski 
Vlirbannt waren, lagen nicht weit voneinander. 
Pas ermöglichte cs Lenin und Krshishanowski, 
sich öfters zu treffen, politische Fragen zu be- 
•jprechcn. Die gemeinsame Arbeit in den Peters. 
' Bürger revolutionären Zirkeln, die zusammen in 
•der Verbannung verbrachten Jahre — all das 
hatte eine große Bedeutung für die Formierung 
Krshishanowskis zu einem echten Revolutionär, 
Leninisten.

Nach der Niederlage der Revolution von 
1905. an der Krshishanowski nach seiner Rück­
kehr aus der Verbannung aktiv teilnahm, nahm 
ihm die Zarenregierung das Recht, in Industrie­
zentren und Universitätsstädten zu leben. Des­
halb lebte er in Petersburg illegal, gab Privat- 
itundcn. lebte durch ZufaTlserwcrb. Mit Hilfe 
der Genossen gelang es ihm, der „Gesellschaft 

elektrische Beleuchtung“ belzutrcten. dann 
•war er Ingenieur, Leiter des Kabelnetzes des 
Atynssiljcwski-Inscl-Bczirks in Petersburg.

Als sich über dem Land die Fahne der So­
wjetmacht entfaltete, sah Krshishanowski als 
Revolutionär und Wissenschaftler, wie wich- 
tig in den neuen Verhältnissen die Propaganda 
Hier Leninschen Idee der Elektrifizierung Ruß­
lands ist. Besonders vielseitig und begeistert 
zeigte sich Krshishanowski als hochqualifizierter 
Fachmann und Organisator bei der Ausarbeitung 
und Verwirklichung des Staatsplanes der Elek­
trifizierung Rußlands (GOELRO).

Der hervorragende englische Romanist Her­
bert Wells, der das Sowietland 1920 besuchte, 
schrieb: „Man kann sich kaum ein kühneres 
Projekt in diesem riesigen ebenen, mit Wald 
bedeckten Land vorstellen. in dem analphabe­
tische Bauern leben, das keine Wasserenergic- 
quellen. keine technisch geschulten Menschen 
hat. in dem der Handel und die Industrie fast 
erloschen sind. Solche Projekte der Elektrifizie­
rung werden zur Zeit in Holland verwirklicht, 
in England erörtert, und es ist leicht zu ersc-

Falsch gewählt
heißt

Ich

Georg HAFFNER

Ihr 
und

hß 
vor

Emilie! 
kürzer.

„Wie
Frau?" 

„Emilie!" 
„Warten Sie

schon eine ganze Stun­
de. müßte meine Frau 
sprechen", sagte Ich.

’"■* jhre

wenn Ich, 
Humoreske ' 
habe, 
mir

V. ALENITSCHEW 
(APN)

schäften der UdSSR arbeitete der Akademiker 
Gleb Krshishanowski wie früher an den Proble­
men der Fernleitung des Stroms, der Schaffung 
eines einheitlichen Energiesystems der UdSSR 
und führte eine umfassende gesellschaftliche 
Arbeit.

Mit der Verwirklichung von Partei- und 
Staatsaufgaben vollbelastet, hielt G .M. Krshi­
shanowski es als Pflicht, Zeit für publizistische 
Tätigkeit zu finden. Er ist Verfasser vieler Ar­
tikel und mehrerer Bücher.

Immer wieder kehrt Gleb Maximilianowitsch 
zu Erinnerungen an W .1. Lenin zurück. _ der 
seinem Herzen am nächsten war. Seine Bücher 
„Der große Lenin", „Denker und Revolutionär" 
sind eine leidenschaftliche Propaganda des 
Leninschen ideologischen Nachlasses, Berichte 
eines Augenzeugen über den Führer, den großen 
Menschen, älteren Freund, das ewige Vorbild.

„Man kann den Menschen keinen besseren 
Rat geben", schrieb Krshishanowski, „als den. 
öfters in den Werken Lenins zu lesen, den uner­
meßlichen Schatz zu studieren, den er in seinen 
Werken mit dem Beispiel seines Lebens hinter­
lassen hat.“

Diesem edlen Beispiel folgend, gab der alte Re. 
volutionär »ein ganzes Leben für die Partei, 
für das Volk nin.

a** 
Woche keircte

Die Kältewelle
Jäh ist sie über uns hereingebrochen, 
wie man so sagt buchstäblich über Nacht 
nachdem der Winter in den ersten Wochen 
uns sonderbare Faxen vorgemacht.

Er tat als führe er kein Arg im Schilde, 
als spare diesmal er mit Frost und Schnee— 
Er war an vielen Orten wirklich milde, 
tat weder Baum noch Strauch — noch Nasen weh.

Die Ski- und Schlittschuhläufer war'n verdrossen, 
sie fühlten sich betrogen und enitäuscht— 
die Pflanzen aber trieben grüne Sprossen.
und (roh war alles, was da „kreucht und fleucht".

Jetzt wissen wir: Es war nur eine Finte 
des Schlauen Burschen, der sich Wl.'ter nennt, 
der jetzt mit Schnee und Kälte wie ein Sprinter 
durch alle*  Gegenden des Landes rennt.

Die Kälte überschwemmt wie eine Welle 
den Norden, Osten. Westen, Süden gar. 
Schneestürme brausen las mit Sputnikschnelle 
und eisgepanzert klirrt der Januar.

Wir hüllen uns in Mäntel und in Pelze, 
ziehn filzbestiefelt und behandschuht los, 
denn weit, sehr weit ist noch die Frühjahrsschmelze," 
des Winters Schneevorrat — noch riesengroß.

Da» soll uns aber. Freunde, nicht verdrießen: 
Schnallt eure Bretter, eure Kufen an!
Wir wollen auch die Freuden voll genießen.
die nur der alte Eisbart bieten kannl

Rudi RIFF

LACH DICH GESUND
„Kellner, wenn Sie In Pension 

gehen, vergessen Sie nicht. Ih­
rem Nachfolger zu sagen, daß Ich 
aut ein Bier wartet"

„Gestern Abend". beklagt 
sich einer, „als ich Saxophon 
übte, warf mir ein Nachbar el 
nen Stein ins Fenster und zer 
schlug die Scheibe."

„So ein Trottell Jetzt hört er 
dich Ja noch besser!"

Fritz will mit einer Jungen 
Dame eine Autopartie machen

„Sprechen Sie mit Mama", 
flüsterte das Mädchen errötend. 
Traurig kommt Fritz wenig spä 
ter und berichtet: „Leider er­
laubt es Ihre Mutter nicht." „Wa 
rum? Traut sie Ihnep nicht? 
„Doch sie traut mir schon — 
und Ihnen auch, nur." „Nur?" 
„Nur uns beiden zusammen — 
traut sie nicht."

Jaschke Schulz als
Holzfäller Zeichnung: S. Aschmarin

UNSERE■ 
ANSCHRIFT’.

yH 00216

Auf der Bühne— 
Veronika Gawascheli

In unserer Republik gastiert 
die Verdiente Künstlerin 
der Abchasischen ASSR Veroni­
ka Gawaschell.

Dieser Tage war das Estra 
denensemble aus Suchuml bei 
den Zellnogradern zu Gast. Das 
ist der zweite Besuch der 
Künstler aus der Suchumier 
Philharmonie bei den Werktäti­
gen des Neulands. Diesmal lern­
ten die Zuschauer neue Lieder 
abchasischer. georgischer und 
ausländischer Autoren kennen 
Die hohe Meisterschaft, der 
wunderbare Scharm der Sänge­
rin hielten die Zuhörer von der 
ersten Nummer an in Ihrem 
Bann.

Eine gute Begleitung bot der 
Solistin das Estradensextet unter, 
der Leitung des Jungen talen­
tierten Musikanten Viktor Pono-

marenko. Das Ensemble hat 
auch seine eigenen Solonum­
mern. Ausdrucksvoll erklangen In 
seiner Darbietung das Potpourri 
abchasischer und georgischer 
Volkslieder sowie das Musik­
stück „Die Brandung von Suchu­
ml" in der Interpretierung von 
Viktor Ponomarenko.

Für die Abwechselung des 
Programms sorgten die Verdien­
ten Künstler' der Republik 
Ivanhoe Waschakldse und Sergo 
Bassarija. Die von Ihnen aufge­
führten Tänze fanden bei den 
Zuschauern eine warme Aufnah­
me.

Außer Zellnograd werden die 
Bühnenkünstler aus Suchuml 
Pawlodar, Ust-Kamenogorsk. Sc- 
mlpalatlnsk und andere Gebiets­
zentren unserer Republik besu­
chen.

(Fr.) •

UdSSR im Buchdruck 
führend

Dle Sowjetunion liegt Im 
Buchdruck an erster Stelle In 
der Welt Davon zeugen Anga 
ben. die von der Organisation 
der Vereinten Nationen für Bil­
dung. Wissenschaft und Kultur 
(UNESCO) veröffentlicht wur­
den. So wurden 1969 In der So­
wjetunion etwa 75 000 Buch- 
und Broschürentitel herausge- 
geben.

Diese Angaben sind Im 
„Statistischen Jahrbuch 1970' 
angeführt, das speben vom 
Hauptquartier der UNESCO In 
Paris veröffentlicht wurde.

(TASS)

Jedesmal, 
eine neue 
geschrieben 
re ich 
allem die . ..
meiner Emilie an Sie 
hat ein' feines Gefühl 
für solche I Sachen. 
Auch diesmal wollte 
Ich meine Frau nicht 
umgehen'. Sie war aber 
Im Amt. und Ich mußte 
sie telefonisch anrufen

.Wanja!" drang 
mir eine zarte Frauen­
stimme aus dem Hörer 
Ins Ohr. „Wie Ich dir 
gesagt habe und nicht 
anders, verstanden?"

„Gar nichts habe Ich 
verstanden", sagte ich 
verzagt.

„Ich weiß nicht, wo­
zu man dich überhaupt 
gebrauchen kann... Nun. 
Ich werde mir alles gut 
durch den Kopf gehen 
lassen und... doch wohl 
über alles olnen dicken 
Strich ziehen. Laß 
mich, bitte, nur In

Ruhe"' sagte sie ganz 
Unzufrieden

Also hatte Ich falsch 
Sewählt, es war nicht 

le Telefonnummer mei­
ner Emilie. Ich läutete 
von neuem.

JEmllle?!" rief 
undlstutzte.

„Ja, Ja! ...Also, 
habt euch gern ___
wollt heiraten. Das Ist 
gut! Aber das muß al­
les aufs Papier, sozusa­
gen formell gemacht 
werden. Schreibt ein 
Gesuch, füllt einen Fra­
gebogen aus.. Hallo, 
hallo! Was? Nein, nein! 
01. lieber Himmel. Sie 
haben falsch gewählt. 
Sie haben die Telefon­
nummer verwechselt "

Ich putzte meine 
Brillengläser und be­
gann von neuem sehr 
aufmerksam zu wählen. 
Eine Männerstimme 
brummte mir Ins Ohr. 
„Was wollen Sie?"

„Ich quäle mich

-- ------ ---- mal! 
Emilie?... Eine Emilie 
haben wir vorgestern 
zu Grabe getragen..."

Diesmal kam Ich an 
das Bestattungsbüro.

„01. nein", sagte ich, 
„Ich will nicht zu 
euch!"

„Ja. Ja. zu uns will 
niemand, das Ist wahr, 
aber kommen tun sie 
doch alle, wenn nicht 
heute, so morgen oder 
später..."

Obzwar Ich ein ge­
duldiger Mensch bin. 
Sing mir diesmal doch 

le Galle über. Ich ent­
schloß mich, zum letzten 
Mal zum- Telefon zu 
greifen.

..Emilie? Du? Gott 
sei Dank, endlich habe 
Ich dich."

„Ja, Ich bin 
Aber kürzer, ----------
ich habe keine Zeit!"

„Ich auch”, sagte Ich. 
„meine Humoreske, 
über das verantwor 
tungslose Verhalten der 
Arbeiter des Telefon­
amtes -zu der Instand­
haltung der Telefone J 
muß noch In Satz." Und 
um keine Zelt zu verlie­
ren. las Ich sie Ihr 
schnell vor. Am Ende 
fragte Ich: „Nun, wie?"

„Eine abgeschmackte 
Gottespredigti" bekam 
Ich grob zur Antwort. 
„Das Ist nicht an unse­
re Adresse. Sie haben 
falsch gewählt!", sagte 
sie mit bösem Nach­
druck.

Ich stand wie ver­
steinert da. als Ich er­
fuhr. daß Ich meine 
Humoreske einer ver­
antwortliche!) Mitarbei­
terin des örtlichen Te­
lefonamtes vorgelescn 
hatte... •

...Winter 1922. In Sibirien wurde gerade erst 
die Sowjetmacht errichtet. Nach und nach Ord­
nung geschallt. Doch in den entfernten Taigadör­
fern war es unruhig — In der Taiga strichen Ban­
den umher, die aus Resten der Koltschakarmee und 
örtlichen Kulaken bestanden. Sie überfielen die 
Dörfer, töteten die Aktivisten, zerstörten die Dorf­
sowjets. Lesehallen... Darüber wie Im Dorf Baklan. 
die von der Gouvernementabtellung der Staatll-' 
chen Politischen Verwaltung geschickten, der alte 
Kommunist Wassili Platonowitsch Rodionow und 
sein Neffe der Komsomolze Kusma gegen eine sol­
che Bande kämpften, und darüber wie die Bande 
mit dem Kulaken Ljubawin an der Spitze, mit Hilfe 
der örtlichen Armbauern zerschlagen wurde, er­

zählt der Breitwand-Farbfilm „Ende der Ljuba­
wins”.

Der Film wurde im Studio „Mosfilm" gedreht. 
Autoren des Drehbuchs, das nach W. Schukschins 
Roman „Die Ljubawins" geschrieben wurde, sind 
L. Nechoroschew und der Regisseur L. Golownja.

UNSER BILD: Szene aus dem Film „Ende der 
Ljubawins". Im Vordergrund von links: Kusma 
— Schauspieler A. Aktschurin. Jemcljan Ljuba­
win — Schauspieler G. Shshenow. Wassili Plato­
nowitsch — Schauspieler Waclaw Dworshezki, der 
Schmied Fedja — Schauspieler R. Filippow.

Foto: TASS

Gastspiele des Moskauer
Kammerorchesters

D»s Moskauer Kammerorchester 
unter Führung von Rudolf Bar- 
schai wird im Februar in Öster­
reich auftrclen. Auf dem Pro­
gramm stehen Werke von Bach. 
Vivaldi, Mozart und zeitgenössi­
schen sowjetischen Komponisten.

Dieser Klangkörper. der Ende 
1955 gegründet wurde, hat sich 
seit lapgem einen internationalen 
Rui erworben. Er spielte erfolg 
reich in mehr als 200 Städten Eu 
ropss und Amerikas. „Das Mos­
kauer Orchester ist ein Ensemble 
gut aufeinander eingespielter, f • n 
reagierender Instrumentalisten, die 
alle Virtuosen und wahre Künstler 
sind", schrieb der Kritiker der. 
französischen Zeitung „Combat".

Ebenfalls lobend hat sich der 
Rezensent über die Meisterschaft 
des Dirigenten geäußert „Das ,-t 
ein hervorragender Musiker, der 
den Stab sicher und elastisch 
führt, sich in die Werke der Kom­
munisten fein einfühlt und diese 
ausdrucksvoll interpretiert.".

Der 46jährige Dirigent Barschai

leitet das Orchester seit dessen 
Gründung. Es bestand anfänglich 
aus 12 Musikern, alle Absolventen 
des Moskauer Konservatoriums, 
und hat sich seither zahlenmäßig 
verdoppelt. Heute spielen nur noch 
4 der Musiker, die seit seiner 
Gründung dabei sind, im Orche­
ster. Aber diejenigen, die später in 
das Kammerorchester aufgenom­
men wurden, entwickeln erfolg­
reich die guten Traditionen dieses 
Teams. Wie ihre Vorgänger sind 
sie bestrebt, sich in die Werke der 
einzelnen Komponisten einzufüh­
len und diese brillant zu interpre­
tieren. sich mit gutem Geschmack 
und schöpferischem Elan der Mu­
sik hinzugeben.

In diesem Jahr werden mehrere 
andere sowjetische Orchester, die 
im Ausland gut bekannt sind, in 
Österreich auflreten. Dazu gehören 
das Moskauer philharmonische 
Orchester unter Führung von Ki­
rill Kondraschin und das Borodin- 
Streichquartet.

(TASS)

IFEKNSEHEN
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Internationale
IRKUTSK. (TASS). In Bratsk 

Ist die In der UdSSR die erste 
Rodelstrecke internationaler 
Klasse fertiggestellt worden.

Die Trasse verläuft in der Nä

Rode Ist recke
he der Stadt Bratsk auf dem 
Berg Plchtowaja. Die 1 230 Me­
ter lange Betonrinnen mit 17 
Kurven steigen aus 130 Meter 
Höhe zum Ufer des Stausees 
Bratsk herab.

Preisgewinner der Versicherung
BUDAPEST. (TASS). In Un 

garn wird traditionsgemäß den 
ersten 2 Neugeborenen des Jah­
res eine Lebensverslcherungspo 
llce überreicht. Nach dem vol 
lendeten 18. Lebensjahr kann 
der Pollcelnhaber einen Betrag 
von 20 000 Forint bei der Vcr 
Sicherung abheben.

Der glückliche Neugeborene

von Budapest war Laczlka Boda. 
Die Mutter ist 'Mitarbeiterin an 
einer hauptstädtischen Hochschu 
le und der Vater — Angestellter 
einer Budapester Genossenschaft. 
Der Junge hat als einziger In 
dieser Stadt punkt Null Unr eine 
Minute, d. h. In der ersten 
Stunde des neuen Jahres das 
Licht der Welt erblickt. Ein Ver­

sicherungsvertreter überreichte 
den Eltern des kleinen Laczl zu­
sammen mit Glückwünschen und 
Geschenken auch die Versiehe 
rungspollce.

Der andere Gewinner des Vcr- 
slcherungsprelses war die kleine 
Kiskuhalasa Agnes Kls, die In 
einer ungarischen Provinzstadt 
zur Welt kam.

Sonntag, 23. Januar

12.15 — Nachrichten. 12.30 — 
„Wecker". 13.00 — ,.Musikkiosk".
13.30 — „Waren für das Volk“.
14.00 — Wissenschaftliche Mathe­
matikolympiade. 15.00 — „Vier 
Panzerführer und ein Hund“. 9. 
Folge. 16.00 — „Dorfstunde“. 16 55 
— Nachrichten. 17.00 — Sendung. 
18.00 — Zeichentrickfilm. 18.15 — 
Konzert. 18.45 — Für die Ange­
hörigen der Sowjetarmee und Ma­
rine. 19.15 — Fernsehvolksuniver­
sität. 20.00 — Klub der Filmreisen.
21.00 — Nachrichten. 21.10 — 
Im Äther — „Jugend". 22.10 — 
„USA: Herbst-71". 23.10 — Kon­
zert. 2330 — „Zeit".

Montag, 24. Januar

18.30 — Zellnograd. Heute im Pro­
gramm. 18.35 — Internationale 
Rundschau (kas.). 18.50 — „Auf 
Neulandbahnen" (kas.). 19.00 —
Dokumentarfilm „G. M. Krshisha­
nowski". 1930 — „Die Macht der 
Sowjets". — Sendung. 19.50 — 
„Heimatland—meine Liebe“ — lite­
rarisch-musikalische Komposition.
20.20 — „Unter der Macht des 
Goldes" — Spielfilm. 21.55 — „Auf 
Neulandbahnen" (russ.). 22.10 — 
Moskau. „Bücherladcn". 22.40 — 
Spielfilm. 24.00 — ..Zeit 00.30 — 
Sportsendung.

10. Kanal

20.25 — Moskau. Heute im Pro­
gramm. 20.30 — „Lagerfeuer". 
21.00— Nachrichten. 21.10-G.M. 
Krshishanowski. Zum 100. Geburts­
tag. 21.40 — Konzert.

REDAKTIONSKOLLEGIUM

Kaiaxcaaa CCP 

473Q27 r. UeJiHHOfpaa, Aom Coaeroa, 

7-ft »Ta», «♦pofiH«iua(|>T»

Die „Freundschaft**  erscheint täglich 
außer Sonntag und Montag

Redakllonsschlut) IS Uhr de» Vortage» (Moskauer Zelt) 
«d>POR HALUA<PT» HHAEKC 65414
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